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Deutſcher Heeresbericht.
Sroßes Hauptquartier, 23. Juni 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
ppe Kronprinz Rupprecht. An der flan-

driſchen Front und im Artois beeinträchtigte bis in die Nach
mittagsſtunden Regen die Kampftätigkeit der Artillerie. Sie
war dann lebhaft nahe der Küſte, von Bixſchote bis
Armentieres und zwiſchen Loos und Bullecourt.
Wie in der Nacht z geſtern, wurden auch heute vor Hellwerden
an reren Stellen engliſche Erkundungsabteilungen zurück
geworfen.

ar n pe Deutſcher Kronprinz. Geſtern frühnahmen nach kurzem, kräftigem Wirkungsfener von Artillerieund Minenwerfern Abteilungen niederfachſiſcher Regimenter

am Chemin-des-Dames einen Teil der franzöſiſchen
Stellung ſüdöſtlich von Fil agin im Sturm und hielten die in
etwa 1 Kilometer Breite und 500 Meter Tiefe gewonnenen
Gräben gegen drei heftige Gegenſtöße. Der Feind erlitt ſchwere
Verluſte, da anch die flüchtende r von unſerem
Abriegelungsfeuer gefaßt wurde. 300 Gefangene konnten zurück-
Fwr werden. Die Franzoſen griffen morgens weſtlich des

ormillet, abends bei Vauxgaillon an, ohne einen Vor-
teil zu erzielen. Oeſtlich von Cravnne und auf beiden Maas-
ufern brachten uns Erkundungsſtöße Gefangene ein.

Heeresgruppe Her 4 og Albrecht. Längs der Front nur
die übliche Gefechtstätigkeit. Franzöſiſche Aufklärungstruppen
ſind nördlich von St. Mihiel und öſtlich der Moſel abge
wieſen worden.

Seit dem 19. 6. ſind in Luftkämpfen 23, durch Abwehrfeuer
5 feindliche Flugzeuge, außerdem 4 Feſſelballons der Gegner
abgeſchoſſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchaunvkaß.
Erhöhte r tloleh herrſchte geſtern beſonders zwiſchen

der Bahn Lemberg-Tarnopol und dem Dineſtr.Mazedoniſche Front Die Lage iſt unverändert.

Zur engliſch franzöſiſchen Offenſive im Weſten ſchreibt der
Nieuwe Courant in der Abendausgabe vom 20. Juni: Zu
Sommerbeginn dieſes Fahres erſtreckt ſich in Frankreich noch
immer die den Franzoſen ſo verhaßte deutſche Frontlinie da,
wo ſie ſich am Herbſtende 1914 bereits feſtbiß. Die Engländer
und Franzoſen geben vor, daß das Kriegsziel dieſes
Jahres die Feſtlegung der deutſchen Truppen
im Weſten geweſen ſei, um Rußland vor deutſcher Bedrän-
ung zu ſchützen. Solcher Aufopferung Englands kann man
einen Glauben ſchenken, denn das wirkliche Ziel der
Entente- Offenſive war der bewußte Verſuch,die deutſche Weſtfront zu durchbrechen. Dieſer
Verſuch iſt kläglich mißglückt. Da die Entente trotz aller An
ſtreng allein nicht mit Deutſchland fertig wird, erwartet

e alles von der Hilfe Amerikas. Darum alſo und allein
darum muß das neutrale Europa einem vierten Kriegswinter
mit ſeinem Elend entgegenſehen.“

Das Amſterdamer Handelsblatt meldet aus London, daß
engliſche Truppen den bisher von franzöſiſchen und belgi-
ſchen Truppen beſetzten Abſchnitten der Weſtfront nördlich
von Ypern übernommen haben.

Die Menſchenopfer der Italiener in Tirol.
Wien, 28. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Verläßlichen Nachrichten zufolge haben die
Italiener bei den noch nicht völlig abgeſchloſſenen Kämpfen
auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden einenGeſamtverluſt von etwa 40 000 bis 50 000 Mann erlitten. Dem-
gegenüber ſteht als einziger Gewinnpoſten der äußerſt geringe
Raumgewinn von etwa 1 Kilometer Breite und kaum 100
Schritt Tiefe auf dem Grenzkamm.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 22. Juni. 1. Durch die Tätigkeit unſerer UBoote

ſind neuerdings in den nördlichen Sperrgebieten 21 000 Tonnen
verſenkt worden. 2. Im Mittelmeer wurden von unſeren
UBooten neuerdings wieder Dampfer und Segelſchiffe mit
insgeſamt 40 177 Tonnen verſenkt. Mit den Schiffen wurden
Ladungen vernichtet, die in erſter Linie aus Kohlen, Getreide,
Hel, Wein und Phosphat beſtanden. (Amtlich.)

Bern, 22. Juni. Nach Petit Pariſien nahm ein franzö
ſiſches Patrouillenſchiff des Geſchwaders der Bretagne auf hoher
See 50 Mann der Beſatzung eines verſenkten engliſchen
Dampfers auf. Das Patrouillenſchiff hatte gleichfalls ein Ge-
fecht mit zwei UBooten.

Amſterdam 22. Juni. Der Ymuidener Fiſchlogger Hen-
drika iſt in der Nordſee von einem deutſchen UBoot ver-
ſenkt worden. unt. Dur Wiviſerium ges Feuß

openhagen, 22. Juni. Das Miniſterium des Aeußerenteit mit daß einem Delegramm der däniſchen Geſandtſchaft

in Paris iſt der däniſche Dampfer Vaering am
18. Juni im Kanal verſenkt worden.

egiſchen Verluſte. Chriſtianiga, 28. Juni. Derrer Reederverbandes teilte in der
Generalverſammlung des Verbandes mit, daß die norwegiſche
Handelsflotte während des Krieges 585 Schiffe mit zuſammen
g18 988 Tonnen verloren habe. Die norwegiſche Handelsflotte
ei ungefähr um 600000 Tonnen geringer als
m Auguſt 1614.

Was 869 000 Tonnen bedeuten!
Ueber die Größe und Bedeutung der UBootVerſen-

kungen wird in der Preſſe folgendes erklärt:
„Die ibeute unſerer U-Boote betrug 862 000 Brutto

ſter Tonnen Schiffsraum. Da faſt ausſchließlich gewöhnger chidampfer verſenkt wurden. deren für Ladung nutz
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Maſchinen, Kohlen, Ausrüſtung uſw. wenig Platz verh a ſo darf man rechnen, ba do ooo Brutto Regiſter

Tonnen ungefähr 550 000 NettoRegiſterTonnen entſprechen.
Etwa durch Verdoppelung dieſes Raum maßes ergibt ſich die
zugehörige Tragfähigkeit inmetriſchen Gewichtston-
nen zu je 1000 Kilogramm. 550 000 NettoRegiſter-Tonnen
beſitzen alſo ein Ladegewicht von rund 1,1 Millionen metriſchen
Tonnen. Die Betriebsmittel der vollſpurigen Eiſenbahnen in
Deutſchland umfaßten im Jahre 1914 nach der Reicheſtatiſtif
rund 700 000 Güterwagen mit einem nutzbaren Ladegewicht von
10,8 Millionen Tonnen. Ein Zehntel dieſes Betrages hätten
die im Mai verſenkten Handelsſchiffe laden können. Gemeſſen
an Eiſenbahnwagen, die dem Binnenländer als Maßſtab für
Gewichtsmengen vertrauter ſind als Regiſtertonnen, hat die
Entente im Mai etwa 70 000 Güterwagen zu durchſchnittlich
je fünfzehn Tonnen Tragfähigkeit verloren oder, noch anſchau
licher ausgedrückt, 2000 Güterzüge zu je 70 Achſen. Das iſt ein
täglicher Schiffsverluſt, ausgedrückt in Eiſenbahnwagen,
von nicht weniger als ſechsundſechzig Güterzügen!“

Und Stockholm?
„Kriegsſozialiſtiſche“ oder ſozialiſtiſche Jnternationale?

Die Schwierigkeiten für eine allgemeine Konferenz der ſozia-
liſtiſchen Jnternationale ſind ungeheuerlich groß und haben ſich
im Laufe der Monate noch geſteigert. Warum? Weil die
ſozialiſtiſchen Parteien in allen Ländern ſelber geſpal-
ten ſind und demnach keinen einheitlichen Willen
aufbringen können. Dieſe Spaltung war eine notwendige
Folge der Kriegspolitik, die die „Mehrheiten“ der
Parteivertreter in faſt allen Ländern gleich bei Kriegsbeginn
einſchlugen und von der ſie jetzt nicht loskommen. Sie unter-
ſtützten ihre HKriegsregierungen, traten entweder
in ſie ein oder bewilligten ihr die Mittel zum Kriegführen
zur „Verteidiqung des überfallenen Landes“, wie das jede
regierungsſozialiſtiſche Partei in je dem Lande parteiamtlich
tauſendmal hochheilig verſichert. So wurden denn überall die
ſozialdemokratiſchen Parteien man denke: die ſogial-
demokratiſchen VParteien! zur ſtärkſten Stütze, ja zum
mächtigſten Faktor der Kriegsführung. (Nur in Jtalien
und Rußland blieben die ſozialiſtiſchen Parteien ihrer bis
herigen ſozialiſtiſchen Taktik und ihren Jdealen getreu.) Und
dieſe „Mehrheits“parteien geben auch, ſolange der Krieg währt,
ihre Kriegspolitik nicht auf, im Gegenteil: ſie ſind ſtol z
darauf, daß gerade ihre Partei ihr betreffendes überfallenes
Land gerettet habe. Dieſe Mehrheitsflügel aus den krieg-
führenden Ländern zuſammenzubringen iſt ſchier unmöglich.
Das war vorauszuſehen, ja, das muß ja geradezu ſo ſein.
Wie können ſich Kriegsparteien finden, die ſich im gleichen
Moment „für den Frieden verbrüdern“, wo ſie daheim in ihren
Ländern für den Krieg wirken und ſchaffen und bewilligen!

Wie könnte eine Internationale ans den ſozialiſtiſchen
Kriegsparteien ausſehen? Die Kriegsparteien müßten, um
ſich wieder zu verbrüdern, entweder ihre Kriegspolitik aufgeben
oder ſich gegenſeitig ſanktionieren. Beides iſt ihnen un
möglich. Ste können ſich weder ſelbft ins Geſicht ſchlagen, indem
ſie ihre Kriegspolitik, die jede von ihnen in jedem Lande Landes-
verteidigungspolitik nennt, als einen „ſozialiſtiſchen“ Jrrweg
verdammen noch können ſie ſich gegenſeitig dieſe Politik als
„ſozialiſtiſch“ beſtätigen und ſie zur Grundlage einer neuen
Internationale machen. Das hieße ja: wenn wieder einmal der
Jmverialismus irgendwo den Krieg beginnt, ſo treten wir
„ſozialiſtiſchen“ Kriegsparteien wieder in allen Län-
dern hinter die Regierungen, die wir bis zum Krieg als
Regierungen der herrſchenden kapitaliſtiſchen Klaſſen bekämpf-
ten. Man ſieht. daß ein ſolches Satyrſpiel unmöglich iſt.

Aber dieſe Tragik, in die die „Mehrheits“parteien durch ihre
Taktik geraten ſind, iſt das Hindernis, das die ſozialiſtiſche
Internationale nicht zuſammenkommen kann. Freilich: der
konſequent ſozialiſtiſch gebliebene Teil hat ſich längſt gefunden.
Die internationalen Konferenzen von Zimmerwald und Kiental
beweiſen es. Nur blieben dieſe Beſtrebungen bisber in der
Minderheit. Ganz natürlich denn die Mehrheiten der
Funktionäre waren ja überall nach rechts geſchwenkt und wur-
den während des Krieges nicht neu gewählt. Sie behielten ihre
Mandate und fanden ſich bisher noch nicht zurück, weil die
Maſſen der Arbeiter, der Proletarier ja überall an
den Fronten ſtehen und ihre Stimme nicht in die politiſche
Wagſchale legen können. So konnte die Meinung der Maſſen
von keiner ſozialiſtiſchen Partei in keinem Lande erkundet wer-
den, die Führer aber beharrten bei ihrer Politik. Wenn die
in Zimmerwald eingeſetzte Jnternationale- Kommiſſion (Bern)
noch nicht zum Kernpunkt der neuen Internationale wurde,
ſo kann man nur ſagen, daß das die Schuld der Führer der
„Mehrheits“parteien iſt, niemals aber darf man behaupten, die
Proletariermaſſen in den kriegführenden Ländern
wollten das ſo. Die können und werden erſt ſpäter ihr Urteil
abgeben und ihr politiſches Geſchick in die Hand nehmen. Dann
werden ſie eine Jnternationale aufbeſſerer Grundlage
aufrichten.

Aber die Zimmerwalder Internationale hat gute Vorarbeit
geleiſtet. Sie wird nach neueren Meldungen aus Stockholm
vier Tage vor der Konferenz tagen, die der ruſſiſche Arbeiter
und Soldatenrat zum 28. Juni bis 8. Juli einberufen hat Es
ſind alſo drei Gruppen die ſich um die neue Jnternatio-
nale bemühen: die JZimmerwalder, die Ruſſen und
der holländiſch-ſktandinaviſche Ausſchuß. Das
Internationale Soz. Bureau (Huhsmans) iſt nur indirekt und
paſſiv bei den Skandinaviern beteiligt. Ob ſich aus dieſen drei
Beſtrebungen bald oder überhaupt eine einzige Jnternationale bilden wird, iſt noch ſehr fraglich. Vielleicht bilden

ſich z we i Gruppen, oder vielleicht nur eine, die aber von den
ſich weiter ſtreitenden Kriegsparteiflügeln in den Kriegsländern
geſchnitten wird. Es kommt immer darauf an, wie ſich di e
Arbeitermaſſen in den wichtigſten Nationen ſtellen.
Halten ſie treu an den Jdealen und Grundſätzen des konſe-
quenten internationalen Sozialismus feſt und ſtrömen ſie dann
den treugebliebenen „Minderheiten“ wieder zu, ſo erwächſt die
wahrhaft ſozialiſtiſche Jnternationale auf kräftigem Voden
Das wird ſicher geſchehen, denn dazu zwingt die kapitaliſtiſche
Entwicklung.

Aber vorerſt, für die Friedensfindung des Augen-
blicks, wird dieſe neu ſich formende Jnternationale nicht ent-
ſcheidend genug ſein können. Es müßte denn ein Wunder ge
ſchehen, daß die Führer der Kriegsflügel eine grundſätzlich
andere Taktik einſchlügen und ſo die geſamten Kräfte der
ſchaffenden Klaſſen aller Völker zum Frieden vereinigten. Das
erſcheint unmöglich, wie z. B. die Auseinanderſetzungen zwiſchen
den deutſchen und franzöſiſchen Regierungsſozialiſten wieder
beweiſen.

Dem ſozialiſtiſchen Proletariat harren in allen Ländern
große Aufgaben,

Die franzöſiſchen und die deutſchen
Regierungsſozialiften.

Die geſtern ſchon angedeutete Erklärung des t e
Miniſters und r n Thomas auf die Frie-densziele der deutſchen Regierungsſozialiſten iſt ſehr zu be
achten, da ſie aufgzeigt, welche Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen dieſen nationaliſtiſch gefärbten Parteien beſtehen.
Nach dem V. hat die Erklärung Thomas' folgenden Wortlaut:

„Jch hatte oft bei früheren Kongreſſen, und auch während des
Krieges, den Eindruck, daß die Denkart der deutſchen B.
demokraten von der unſrigen verſchieden iſt: aber niemals hätte
ich ie Verleugnung der gemeinſamen Prinzipien
in ſo Licht geraten würde. Jch anerkenne den
Glauben der Deutſchen und den Umſtand, daß ſie je nge
akzeptieren, denen gegenüber ſie ſich früher zurückhaltend ver
hielten, wie die Schiedsgerichte und die Kontrolle
der Diplomatie Dazu iſt aber notwendig, daß ſie
ſelbſt eine wirklich konſtitutionelle Regie-
rungsformeinführen. Wir laſſen uns nicht mehr mitPhrafen abſpeiſen. Fch anerkenne, daß bei ihnen guter Wille
vorhanden iſt, und gehöre nicht zu denjenigen, die bei den Deut
ſchen an ein abgekartetes Regierungsmanöver glauben. Uebri-
gens iſt das Auftreten der deutſchen Sozialdemokra-
ten ihrer Regierung und den Alldeutſchen gegenüber
ſehr beſcheiden. Jhre Forderung bezüglich der Freiheit
der Meere und des Verbots beſtimmter Kriegsmittel iſt weniger
dem internationalen Rechtsgefühl entſprungen, als der Ent
täuſchung über das Verſagen deutſcher Weltherr-
ſchaftspläne. Jn der Denkſchrift findet man keinen
Proteſt gegen die Anwendung ſolcher Kriegsmittel durch
Deutſchland ſelbſt, ja ſogar die Kriegführung in Belgien und
Frankreich findet hier eine Rechtfertigung.

Wenn die Deutſchen mit einem gewiſſen Recht unſere Maß-
nahmen für einen künftigen ökonomiſchen Kampf, der unter
Umſtänden ſchwerer als die Beſetzung eines Territoriums
wirken kann, kritiſieren, ſo ſollte Deutſchland auf der anderen
Seite gleichfalls Garantien gegen ſkrupelloſe Handels
methoden geben. Bezüglich der rufſiſchen Friedens-
formel ſage ich: Auch die Deutſchen verlangen einen Frieden
ohne Annektionen und Entſchädigungen. Das beweiſt, wie ge
rechtfertigt unſere Forderung an die Ruſſen war, ihre Friedens
formel genauer zu präziſieren. Damit haben die Ruſſen be
gonnen, wenngleich noch Unklarheiten beſtehen bleiben. Was
die Deutſchen uns vorſchlagen. das iſt der Stand wie vor dem
Kriege, modifiziert durch die Kriegskarte. Welch
ſonderbare Theorie iſt es, daß eine Frage des nationalen Rechts
erſt durch militäriſche Operationen aktuell wird? Welch ſonder
kare Unterſcheidung iſt es zwiſchen den deutſchen Kolonien, die
völlig zurückverlanat werden, und den höher ziviliſierten Län
dern, wie Tibet, Marokko uſw., wo der Krieg keine militäriſchen
Veränderungen hervorbrachte? Die deutſche Mehrheit will alſo
erſtens nicht zu rüſckg e b,e n. was Deutſchland genommen
hat, zweitens will ſie, daß Deutſchland zurückbekomme,
was es im Kriege verloren hat; drittens will ſie okku-
pierte Länder wie Polen und ſogar nicht okkupierte Län-
der losreißen.

Man iſt über ſoviel unbe wußten Jmperialismus
beſtürzt. Aber die Zentralfrage iſt die Selbſtbeſtimmung
der Völkex, wofür den Deutſchen das Verſtändnis anſchei-
nend fehlt. Man fragt uns, ob wir wegen Elſaß-Loth-
ringen das Kriegselend verewigen und den Doeuerfrieden
opfern wollen. Das beweiſt, daß man unſeren Standpunkt
nicht verſteht. Wenn die Sozialiſten und Demokraten in der
ganzen Welt dieſer Frage nicht gleichgültig gegenüberſtehen, ſo
darum, weil ſie das Prinzip der Selbſtbeſtimmung in ſchärfſter
Form aufgeſtellt haben. Die Behandlung der elſäſſiſchen wie
der polniſchen Frage zeigt, wie ſehr die deutſche Sozialdemo-
kratie im preußiſchen Militarismus befangen iſt und
alle ſeine Argumente benutzt. da ſie in der elſäſſiſchen Frage
Bismarcks Raſſen- und Sprachenprinziv und die Gewalt an die
Stelle des Freiheitsprinzips ſett.

Es folgen längere Ausfſihrungen über die Frage von Eſſaß-
Lothringen mit Berufung auf die Haltung von Marx, Bebel
und Liebknecht im Jahre 1870.

Was Polen betrifft, ſo verlangt die deutſche Mehrheit nur
die Selbſtändiokeit des ruſſiſchen Teils und begreift nicht,
was nationales Recht iſt. Sicherlich müſſen auch die Alli-
ierten ihre alten Neberlieferungen revi-dieren. Ereigniſſe wie die ruſſiſche Revolution und der Ein
tritt Nordomerikas in den Krieg legen ihnen die Pflicht zur ge
nauen Durchſicht ihrer Kriegsziele auf. Aber die Alliierten ver
ſtehen auch, daß ſolche im Geiſte der Freiheit vollzogenen Revi-
ſionen ihre Sache nur ſtärken können. Dieſer Prozeß kann durch
die von der deutſchen Mehrheit eröffnete Ausſicht auf Greng
berichtigungen nicht geſtört werden



Weil es notwendig iſt, die Welt darüberRecht liegt, iſt es un lich, auf eine
pi gehen, ohne daß die Schuldfrage vorgelegt wird.ie Deutſchen berufen ſich auf die vſilcwt der Lendeeverteidt-

ung; ber die Internationale hat ihnen die Pflicht auferlegt.
ie Kriegsurſachen zu unterſuchen und ihre

Regierung, die den Angriff unternommen hatte. zu be
ſeitigen. Die Deutſchen glauben an eine Abrüſtung der Herzen
und der Gewiſſen und an einen Friedenstag unter dem Drudce
der alten ſozialiſtiſchen Jdeen und der Li r. Völker zum
Frieden. Aber keine andere Verſöhnung iſt möglich, als durch
die Annahme des allgemeinen Rechtsprinzips. Es
gibt für die Entente keinen Frieden als den Recht sfrie

e n.
Dr. Da vid hat auf dieſe Ausführungen geantwortet. Wir

werden die Antwort mitteilen

Weitere dentſche Delegierte. Für die Stockholmer Konferenz
wählte die Generalverſammlung des Wahlvereins für den
Kreis Teltow-Beeskow-Charlotten burg den Ge-
noſſen Mehring, die Genoſſinnen Roſa Luxemburg und
Käte Duncker zu Delegierten, als Stellvertreter den Genoſſen
Becker, Neukölln.

Stockholm 22. Jnni. Geſtern iſt die Ankunft der deut
ſchen ſozialdemokratiſchen Minderheit erfolgt. Nach dem
Blatte Sozialdemokraten hat die ſozialdemokratiſche Partei der
Schweiz Karl Moor zu ihrem Vertreter auserwählt. Wie
Dagens Nyvheter mitteilt, ſind am Dienstag die vier italieni-
ſ Sozialiſten Labriola, Raimonde, Lerda und Nappi in
Stockholm eingetroffen.

Die engliſchen Eiſenbahner gegen den Fluch des
Militarismus.

Der Nationalverband der engliſchen Eiſen
bahner veranſtaltete am 17. Juni im Hydepark eine große
Kundgebung gegen die Aufhebung der Grundſätze der Gewerk
ſchaften und gegen die induſtrielle Dienſtpflicht ſowie zugunſten
eines dauernden, die Heimbevölkerung vom Fluche des Mili-
tarismus befreienden Friedens. Der Generalſekretär des Ver
bandes, Thomas, führte aus: Die Lebensmittelver-
waltung in England ſei ein öffentlicher Skandal.
Die zunehmende Verteuerung des Lebensunterhaltes ſei unver-
einhar mit den bedeutenden Gewinnen, welche die Bilanzen der
Geſfellſchaften aufwieſen.

Steigerung der engliſchen Kriegsausgaven.
Täglich 158 Millionen Mark!

Bonar Law teilte im engl. Parlament mit, daß in den erſten
neun Wochen des laufenden Staatsrechnungsjahres die täg-
liche Ausgabe durchſchnittlich 7884 000 Pfund (158 Millio-
nen Mark!) betrug, d. h. ei en erheblichen Betrag über den
Staatshaushaltsvoranſchlag naus, der 65 275 000 Pfund vor-
ſah. Die letzten Wochen vo 1916/17 betrug der Durchſchnitt
7 Millionen 1915 durchſchnittlich nur 4 271 666, 1916 6 220 226
Pfund. Dieſe Zunahme nennt der Mancheſter Guardian
ſchreckenerregend und gibt als Urſache die verſchwende
riſchen unkontrollierten Ausgaben der einzelnen Regierungs-
abteilungen an, die keiner Jnſtanz außerhalb ihrer Rechenſchaft
ſchuldig ſeien. Die Stagatshaushaltskommiſſion des Unter-
hauſes müſſe Kontrollbefugniſſe erhalten. Der zweite Brund
ſei die Preisſteigerung aller Waren, für die die
Regierung Käufer iſt.

Rußland.
Verſuch einer ruſſiſchen Offenſive

Der Stockholmer Korreſpondent des Amſterdamer Algemeen
Handelsblad erfährt aus gut unterrichteter ruſſiſcher Quelle,
daß die vorläufige Regierung und der Vertreter- Ausſchuß der
Soldaten und Arbeiter am 21. Juni die Wiederaufnahme
der Offenſive auf der ganzen ruſſiſchen Front
beſchloſſen haben.

Petersburg, 21. Juni. Sonnabend abend fand im A.
und S.-Rat eine geheime Abſtimmung über die weitere
Kriegsführung ſtatt. Die demokratiſchen Sozialiſten
ſtimmten für die Offenſive mit 75 gegen 55 Stimmen,
die revolutionären Sozialiſten mit 325 gegen 25
Stimmen für die Fortführung des Krieges. (7)

Ob dieſe Meldungen richtig ſind, iſt ſehr zweifelhaft. Und
ſelbſt wenn ſie ſtimmten, ſo muß man erſt warten, ob auch
die Soldaten die ſich opfern ſollen, marſchieren werden!

Aus der Hauptverſammlung der Koſakenvertreter.
Petersburg, 21. Juni. Jn der erſten Sitzung der Haupt

verſammlung dex Koſakenverkreter ganz Rußlands nahmen
auch zahlreiche Parlamentsmitglieder teil. Der Vorſitzende,
Dumamitglied Saratiew, rjef zum Kampfe gegen den
äußeren und inneren Feind auf. Vertreter des erſten
Regiments der Donkoſaken forderten ſtärkere Maßnahmen
gegen Lenin und forderten die vorläufige Regierung auf,
eine Sonderarmee aus Koſaken zu bilden, die bereit ſein werde,
guf dem Felde der Ehre zu ſterben. Rodzianko erklärte in
einer leidenſchaftlichen Rede, er wolle den Koſaken nicht die
Schande antun, von einem Sonderfrieden zu ſprechen.
Der ehemalige Kriegsminiſter Gutſchkow ſagte, die u
ſammenkunft der Koſaken bedeute einen Wendepunkt in der
ganzen Verfaſſung aller Kreiſe der ruſſiſchen Geſellſchaft. Nach
verſchiedenen weiteren Rednern hielten Vertreter Frankreichs,
Rumäniens, Serbiens und Belgiens Anſprachen, die die Ver
ſammlung warm begrüßte.

Der Exzar unter Anklage. Aus London wird gemeldet, der
aus Petersburg zurückgekehrte engliſche Arbeiterdelegierte
Grah teilte mit, daß über die Anklage gegen den
früheren Zaren und die verhafteten hohen Beamten in
öffentlicher Gerichtsſitzung verhandelt werden
würde. Kerenſki habe ihm geſagt, bei der Verhandlung
würde ein Schriftſtück vorgelegt werden, aus dem hervorgehe,
daß man einen Sonderfrieden habe ſchließen wollen.

Der Eiſenbahnerſtreik. Auf den Strecken Petersburg
Witebſk, Moskau--Kurſk und Moskau--Niſchni Nowgorod
mußte ein großer Teil des Bahnbetriebes wegen
Streik eingeſtellt werden. Der Streik auf der Nikolai-
bahn iſt nach Lohnerhöhungen beigelegt.

Griechenland.
Venizelos „großzügige“ Politik. Der Pariſer Temps meldet,

daß Venizelos der engliſchen Regierung ſeine Politik in-
folge der Ereigniſſe in Athen in großen Linien dargelegt hat.
Er hat ſich bereit erklärt, eine konſtitutionelle Monarchie anzu
nehmen und zu unterſtützen, deren Rechte durch eine verfaſſung-
gebende Verſammlung, die, ſobald es die Umſtände geſtatten,
nach Athen einberufen werden ſoll, genau beſtimmt werden
ſollen. Jetzt ſolle die willkürlich vom König Konſtantin im
Juni 1915 aufgelöſte Kammer wieder zuſammentreten, und der
Führer der Mehrheit ſolle die Regierung übernehmen. „Jn-
zwiſchen würden zwei oder drei „tatkräftige Mitglieder“
der venizeliſtiſchen Partei in das Kabinett
eintreten.

Die Jnſel Preveſoa iſt von einer franzöſiſchen Abtei-
lung beſetzt worden. Die griechiſchen Truppen und die Gen-
darmerie zogen ſich zurück.

I7

Höllenmaſchine? Aus Le Havre meldet ein Pariſer Blatt,
daß beim Ausladen von Kriegsmaterial aus dem amerikani-
ſchen Dampfer Eaſtgate eine Exploſion erfolgte. Man
habe im unterſten, Schiffsraum eine aus Amerika ſtammende
Höllenmaſchine gefunden.
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Seit die Erorterung der Kriegs und Friedensziele möglich
iſt, beſonders aber ſeit die ruſſiſche Revolution die Friedens
frage auf die Tagezordnung geſetzt hat, wird zwiſchen den All
deutſchen und den Regierungsſozialiſten eine lärmvolle Preß-
fehde über Kriegsziele und Friedensbedingungen geführt. Da-
bei gebärden ſich die Regierungsſozialiſten, als wenn ſie ſeit

ununterbrochen einen energiſchen Kampf gegen
die Annektionspolitiker geführt und von der Regierung ein
unzweideutiges Bekenntnis zu einem Frieden ohne Annektionen
ſPalſchf! e Wentſchädiaungen gefordert hätten. Beides aber iſt

a

om Herbſt 1914 bis zum Frühjahr 1916 hat in der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion ein zäher und erbitterter
Kampf um dieſe Fragen getobt. Jmmer und wieder vergebens
hat dabei eine nach und nach von 14 auf 44 Fraktionsmitglieder
angewachſene Minderheit von Tagung zu Tagung darauf ge-
drängt, den Kampf gegen die Annektioniſten von der Reichstags
tribüne aus energiſch zu führen und vom Reichskanzler Klar-
heit über ſeine Kriegsziele ſowie die Bereitſchaft zu einem
Frieden ohne Annektionen zu fordern. Scheidemann, David,
Heine, Ebert, Legien, Bauer und andere Führer der Regie-
rungsſozialiſten wußten ſolche Fraktionsbeſchlüſſe immer wieder
zu hintertreiben. Ja, ſie boten alles auf, den Fraktionsrednern
im Reichstage zu verbieten, die Friedensfrage in ihren Reden
auch nur zu berühren, und ſie wußten durchzuſetzen, daß im
Reichstage gegen die Annektionspolitiker nicht Front gemacht
werden durfte. Dabei beriefen ſie ſich fortgeſetzt auf Wünſche
des Reichskanzlers und ſeiner Vertreter, nach deren Meinung
ſolche öffentlichen Erörterungen mit Rückſicht auf das Ausland
unterbleiben müßten. Vergebens bekämpfte die Minderheit
dieſe fortgeſetzte Rückſichtnahme auf die Regierungswünſche
und wies nach, daß gerade

das Schweigen der Sozialdemokratie
zu all dieſen wichtigen Fragen ungünſtig auf das Ausland und
kriegsverlängernd wirke. Die Regierungsſozialiſten hatten die
Mehrheit in der Fraktion und zwangen die Minderheit durch
die Fraktionsdiſziplin zum Schweigen im Reichstage. Die fort
geſetzte Mundtotmachung der Minderheit in Situationen, in
denen das Reden ſozialiſtiſche Pflicht war, führte ſchließlich
dazu, daß ein Teil der Minderheit gegen den Willen der regie-
rungs ſozialiſtiſchen Mehrheit im Reichstage ſelbſtändig auf-
trat und deswegen wider alles Parteirecht aus der Fraktion
ausgeſchloſſen wurde. Die Spaltung der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion reſultiert alſo aus der Pflichtvergeſſenheit
ihrer Mehrheit in der Annektions- und Friedensfrage und die
gleiche Urſache führte ſchließlich zur Gründung der Unab-
hängigen Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands zu Oſtern
1917 in Gotha.

Wenn die Regierungsſozialiſten in ihrer Preßfehde mit den
Alldeutſchen und in ihren Auslaſſungen zur Stockholmer Frie-
denskonferenz jetzt von all dieſen Dingen ſchweigen, ſo iſt das
von ihrem Standpunkt aus verſtändlich, wenn ſie aber der
Wahrheit zuwider behaupten, von Anbeginn des Krieges ſo
wie jetzt aufgetreten zu ſein, ſo zwingt uns das,

der Oeffentlichkeit einmal Aufſchluß zu geben
über das wahre Verhalten der Regierungsſozigaliſten zur
Annektions- und Friedensfrage während der erſten Kriegsjahre.

Eine lange Zeit hindurch wollten die Führer der Regierungs-
ſozialiſten ebenſowenig wie die Alldeutſchen etwas wiſſen von
einem Verſtändigungsfrieden, auch ſie wollten einen Sieger-
frieden, der auf Grund der militäriſchen Gewalt diktiert wird.
Scheidemann ſchrieb in ſeinem bekannten Neujahrsgruß 1914/15

ine Solinger Wähler im Jnſeratenteil der Bergiſchen
Arbeiterſtimme wörtlich:

wir wollen die Abſichten unſerer Gegner zuſchanden
machen, wir wollen ſiegen!“

Ebenſo erklärte Scheidemann wenige Wochen ſpäter, am 4. Fe
bruar 1915 in der Reichstagsfraktion:

„Jch glaube nicht an ein remis, an einen unentſchiedenen
Ausgang dieſes Weltkrieges. Käme es dazu, dann würden
wir nur einen Frieden auf zwei bis drei Jahre bekommen.“

Weil die Alldeutſchen auch jetzt noch dasſelbe ſagen, nennt
Scheidemann ſie heute im Reichstage „Narren“. Jn jener
Fraktionsſitzung wandte Scheidemann ſich heftig dagegen, daß
von der Fraktion im Reichstage die Friedensfrage zur Eroörte-
rung gebracht und von der Partei im Lande eine Friedens
propaganda eingeleitet würde. Damit würden die Annektio-
niſten auf den Plan gerrufen und die Kriegsgegner Deutſch-
lands würden daraus Ermutigung ſchöpfen. Er warnte
dringend davor, „denn“ ſo ſagte er:

„die Regierung bittet, nach dieſer Richtung nichts zu unter
nehmen, und wenn wir es doch tun, ſo laufen wir Gefahr,
daß uns unter der Gewaltherrſchaft des Belagerungs-
zuſtandes unſere Organiſationen zerſchlagen werden.“

Mit ähnlichen Argumenten operierten David, Cohen,
Schöpflin und Queſſel gegen die Erörterung der Friedensfrage
im Reichstag und die Entfachung einer Friedenspropaganda
im Lande.

Davon reden ſie heute nicht mehr.
Als Anfang März 1915 der Reichstag wieder zuſammentrat,

wandten ſich die Mehrheitsführer ſogar dagegen, daß zur erſten
Leſung des Etats eine Generalrede gehalten werde, und vor
allem ſträubten ſie ſich dagegen, daß im Reichstag über den
Frieden geredet würde. Am 8. März ſprachen in der Fraktions-
ſitzung Scheidemann, David, Ebert, Cohen, Südekum, Molken-
buhr, Legien und Bauer in dieſem Sinne. Die Fraktion be-
ſchloß aber trotzdem, daß Haaſe zum Etat eine Rede
halten und dabei auch vom Frieden ſprechen
ſolle. Am andern Tage ſuchten Scheidemann, David, Legien,
Richard Fiſcher und Robert Schmidt dieſen Beſchluß unter Be
rufung auf Mitteilungen, die der Reichskanzler abends vorher
den Fraktionsvertretern gemacht hatte, wieder umzuſtoßen.
Scheidemann ſagte dabei:

„Der Reichskanzler hat uns auf das allerdringendſte (in
Solingen ſagte er ſpäter am 2. Mai 1915 ſogar: „hände-
ringend) gebeten, von der Erörterung der Friedensfrage Ab-
ſtand zu nehmen.“

Aber die Fraktion blieb bei ihrem Beſchluß vom Tage vor
her, und ſo ſprach Haaſe am 10. März 1915 zum Etat und dabei
auch über den Frieden, und tags darauf erklärten ſelbſt die
Vertreter der bürgerlichen Parteien im Seniorenkonvent des
Reichstags, daß die Rede keinen Anſtoß erregen könne; die Re
gierungsſozialiſten waren alſo päpſtlicher geweſen als der
Papſt. Haaſe hatte gefordert, daß die deutſche Regie-
rungdie Friedenshandausſtrecke zu einem Frieden,
bei dem kein Volk vergewaltigt werde.

Am 17. März 1915 wurde Scheidemann in der Fraktions-
ſitzung beauftragt, zum Etat des auswärtigen Amts zu reden.
Von der Minderheit wurde verlangt, er ſolle dabei gegen die
bekannte Annektionseingabe der ſechs Wirtſchaftsverbände und
die Annektionsrede des Herrenhauspräſidenten v. Wedel-Pies-
dorf proteſtieren. Dagegen wendeten ſich Scheidemann, David,
Gradnauer, Hildenbrand, Noske und Richard Fiſcher und ſetzten
es durch, daß mit 48 gegen 39 Stimmen beſchloſſen wurde, da-
von Abſtand zu nehmen. Scheidemann verſtieg ſich dabei ſogar
zu der Behauptung, Wedel-Piesdorf, der erklärt hatte, die Ab-
wehr unſerer Feinde ſei uns gelungen, und wenn wir nichts
weiter wollten, ſo ſei ein Friede wohl in kurzer Zeit zu haben,
damit aber könne ſich Deutſchland nicht befriedigt erklären,
habe eigentlich nichts anderes geſagt, als was auch in
der Erklärung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion vom
4 Auguſt 1914 gefordert wurde, wo auch vom „Ziel der Siche-
rung“ die Rede ſei. Ebenſo betonte Scheidemann,

nochmals vom Frieden zu reden ginge nicht an,

erungsſb

erſt müßten es jetzt unſere franzöſiſchen und engliſchen Genoſſen tun. Er e dann h ſeiner Rede im Reichstage
rom 18. März weder gegen WedelPiesdorf und die Annektio-
niſten, noch für den r Heute behauptet er, das immer
und bei jeder Gelegenheit getan zu haben.

Erſt in der Maitagung des Reichstags vom 29. Mai 1915
flocht dann Ebert einen Paſſus gegen die Annektionspolitiker
und für den Frieden in ſeine Rede mit ein, aber die Regie
z aufzufordern, ihr die Bedingung zuſtellen, ihre Bereitſchaft zu einem Frieden ohne Annektionen
zu erklären, das lehnte die Mehrheit der Reichstagsfraktionbeharrlich ab, ja ihre Führer gaben ſogar die Forderung
„keine Anwektionen“ preis und ſuchten ſie zu diskredi-
tieren, ebenſo auch das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker“, das jetzt bei der Stockhholmer Friedenskonferenz im
Vordergrunde ſteht.

Am 14. und 15. Auguſt 1915 tagte die Reichstagsfraktion ge
meinſam mit dem Parteiausſchuß und nahm mit Mehrheit
Davids ſtark imperialiſtiſch gefärbte Leitſätze über die
Kriegsziele und die Friedensbedingungen an. Bei der Beratung
erklärte David, er habe abſichtlich den Grundſatz des Selbſt
beſtimmungsrechts der Völker nicht in die Leitſätze auf-
genoammen, nachdem er geſehen habe, daß damit Unfug ge-
trieben werde, indem man die Anwendung dieſes Grundſatzes
auf Elſaß-Lothringen fordere. Gegen ihn wurde der Grund-
ſatz in die Leitſätze eingefügt. David ſagte weiter, es habe auch
nie ein ſozialiſtiſches Prinzip gegen Annek-
tionen gegeben, wir hätten immer nur das Prinzip der
Nationalitäten vertreten.

Heute möchte er das alles nicht geſagt haben.
Von der Minderheit wurde am 17. Auguſt 1915 in der Frak-

tion betont, im feindlichen Auslande herrſche auf Grund der
militäriſchen Siege Deutſchlands die erklärliche Furcht,
Deutſchland wolle nur einen Frieden, der ihm Eroberungen
bringe, und es herrſche dort auch die Annahme, die deutſche
Sozialdemokratie billige dieſe Haltung der Regierung. Daher
ſei es notwendig, den Reichskanzler, zunächſt vielleicht in der
Budgetkommiſſion, dann aber auch öffentlich im Reichstage,
zu fragen, ob er bereit ſei, in Friedensverhandlungen ein
zutreten auf einer Grundlage, die die Vergewaltigung irgend
eines Volkes ausſchließe und die Unabhängigkeit aller Völker
gewährleiſte. Dagegen erklärten ſich wiederum die Regierungs
ſozialiſten. Landsberg ſagte:

„Der Kanzler kann nicht eine ſolche Erklärung abgeben
aus Rückſicht auf das Ausland, das darin ein Zeichen der
Schwäche ſehen würde.“

David forderte von der Fraktion „den Mut zu ſchweigen“,
und Schulz-Erfurt ſagte gar:

„Jch lehne es ab, dem Reichskanzler ſolche Daumen-
ſchrauben anzulegen!“

Dieſelben Leute aber behaupten heute, von der Regierung
immerfort den Verzicht auf Annektionen gefordert zu haben.
Mit 57 gegen 37 Stimmen wurde damals abgelehnt, dem
Kanzler eine ſolche Frage zu ſtellen. Ja, als dann beantragt
wurde, daß der als Redner beſtimmte David ſeine eigenen Leit
ſätze zur Kriegsziel- und Friedensfrage in ſeiner Rede wenig-
ſtens verleſen, wenn auch nicht begründen möge, damit ſie
ohne Behinderung durch die Zenſur abgedruckt werden könnten,
da ſprachen David, Quarck, Bauer und Landsberg dagegen und
erreichten, daß der Antrag mit 49 gegen 48 Stimmen ab
gelehnt wurde; David ſelber gab den Ausſchlag durch ſeine
Stimmel! So kam es, daß der in jener Situation wichtigſte
Satz der Leitſätze, der ſich für die Wiederherſtellung
Belgiens ausſprach, monatelang nicht abgedruckt werden
konnte, bis ihn Dittmann, ohne die Fraktion zu fragen, in
ſeiner Zenſurrede vom 18. Januar 1916 verlas

Politiſche Ueberſicht.
Unter der Ueberſchrift: Sozialdemokratiſche Unz u-

friedenheit mit Kaiſerreden ſchreibt die Deutſche
Tageszeitung:

„Bekanntlich hat der Kaiſer jüngſt in einer Anſprache an Sol
daten eines brandenburgiſchen Regiments erklärt, daß das Heer
den Frieden diktieren würde. Dazu bemerkt nun die Mann-
heimer Volksſtimme:

Man könnte es heute aus mehr als einem Grunde nur als
direkt unbegreiflich und bedauerlich erklären, wenn die in
Frage kommende Rede tatſächlich ſo gelautet haben ſollte, wie
die Faſſung der Kreuzzeitung ſie wiedergibt. Wir wiſſen ſehr
wohl. daß der Kaiſer in rein militäriſcher Umgebung gern
als Soldat ſpricht und dabei auch die allzeit etwas unpoli
tiſche, ſoldatiſche Ausdrucksweiſe anzuwenden liebt. Die
Rede mag auch, wie daraus geſchloſſen werden kann, daß ſie
bisher nicht vubliziert worden iſt, für eine breitere Oeffent-
lichkeit nicht beſtimmt geweſen ſein und einzig dem Zweck ge
dient haben, die jungen Truppen (nach den biosber ürblichen
Methoden und ohne aus den Erfahrungen des Krieges viel
gelernt zu haben) zu begeiſtern, und die Diktion der Rede
mag dieſer Abſicht angevaßt ſein. Doch mag ihr ſo in der
Tendenz und im Willen des Redners der Charakter einer ab
ſichtsvoll politiſchen Kundgebung auch fehlen, jede Aeußerung
einer für die deutſche Politik maßgebenden Stelle, und zumol
des Kaiſers. iſt und bleibt in der Wirkung und darauf
allein kommt alles an ein hochpolitiſcher Akt und wird als
ſolcher gewertet. Man braucht ſich nur vorzuſtellen, wie ſolche
Aeußerungen aus feindlichem Munde auf uns in Deutſchland
wirken, um zu erkennen, wie ähnliche Worte aus deutſchem
Munde bei unſern Gegnern aufgenommen werden müſſen.
und welche Folgen ſie für unſere Sache haben; günſtige und
friedenfördernde gewiß nicht!

Gegen eine derart üuberhebliche Sprache eines ſozial-
demokratiſchen Blattes muß entſchieden Verwabrung eingelegt
werden. Was der Kaiſer zu ſeinen Truvpven ſagt, unterliegt
nicht der Zenſur ſozialdemokratiſcher Blätter. Jm übrigen
können ſolche Nörgeleien nur dazu dienen, den friedensdiktatori
ſchen Gelüſten des Präſidenten Wilſon Vorſchub zu leiften,
deſſen Programm bekanntlich lautet: „No terms with the Hohen-
zollern.“ (Keinen Frieden mit den Hohenzollern.)“

Kein Fortſchritt in der Sozialpolitik.
Die Sozialdemokratie iſt ſtets für die Einheitlichkeit der Ar

beiter- und Angeſtelltenverſicherung eingetreten, bis heute leider
ohne Erfolg. Jetzt hat nun im Verwaltungsrat der Angeſtellten-
rerſicherung ein Angeſtelltenrertreter die Zuſammenlegung der
Angeſtellten- und Jnvalidenverſicherung beantragt. Es möchte
geprüft werden, ob dadurch im Jntereſſe der Verſicherten eine
Verbilligung der Sozialverſicherung herbeigeführt werden
könne. Der Vorſitzende des Verwaltungsrates führte dazu aus,
daß das Direktorium in eine eingehende Prüfung dieſer Frage
eingetreten ſei. Man habe aber gefunden, daß die Gründe, die
ſeinerzeit gegen die Zuſammenlegung ſprachen, auch heute noch
in vollem Umfange vorhanden wären, ſich ſogar als noch ge
wichtiger herausgeſtellt hätten. Jetzt wäre eine Verſchmelzung
auch techniſch unmöglich. Dagegen machte er das be-
merkenswerte Geſtändnis, daß die politiſchen Momente,
die ſeinerzeit für eine Sonderver erung der Angeſtellten
maßgebend waren, nicht mehr vorhanden ſeien.

Früher wurde immer beſtritten, daß volitiſche Gründe für
die Trennung von Arbeitern und Angeſtellten im Verſicherungs-
weſen maßgehend geweſen ſeien. Um ſo gewichtiger iſt das Ein-
geſtändnis dieſer gewiß hierfür bernfenen Stelle. Wenn jetzt
aber die techniſche Unmöglichkeit der Verſchmelzung be-
hauptet wird, ſo ſcheint uns das nur ein Vorwand zu ſein, um
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achten Geldopfer. Nach itglektor sinvalidität mi vonnrente die Belaſtung für r der Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung von 13 374 Millionen
z 9048 Millionen erhöhen. Dazu käne noch die Mehr

ſtung des Reichs aus Den Zuſchüſſen zu jeder Invaliden
und Witwenrente, eine Belaſtung, die nach dem Kriege
nunmoöglich erſcheine.

Dieſe Aufmachung beweiſt natürlich gar nichts gegen die
Zuſammenlegung der beiden Verſicherungsarten, ſie keſagt
aber Das ReichhatnachdemKriegefürdie Fort
führung der Sozialvolitik nichts übrig„Womit auch die tvnndervollen Stilübungen regierungsſogia
liſtiſcher Literaten ihre rechte Würdigung finden.

Mieterſchutz.
Die allgemeine Mietpreisſteigerung, die gegenwärtig auch
in Deutſchland im Gange iſt, lenkt die Aufmerkſamkeit darauf,
daß dieſe Form des Kriegswuchers bereits in einer großen
Anzahl von kriegführenden und neutralen Staaten zu Gegen-
maßregeln geführt hat. Am weiteſten darin iſt bekanntlich
Frankreich gegangen, dag von Kriegsbeginn an eine allgemeine
Stundung der Mietzohlungen an Einberufenen geſtattet hat.
Die öſterreichiſchen Schutzmaßregeln zugunſten der Mieter be-
ſtehen ebenfalls ſeit langer Zeit und ſind bekannt. Jetzt hat
die Schweiz durch Bundesratsbeſchluß Vorkehrungen gegen
Mietwucher getroſffen. Die Kantonsregierungen werden da-
durch ermächtigt, bei ordnungsgemäß vorgenommener Miet-
preisſteigerung durch den Hansbeſitzer auf Erſuchen des Mieters
einzuſchreiten und die Kündigung oder Mieterhöhung für un
gültig zu erklären, wenn ſie nach den Umſtänden des Falles un
gerechtfertigt erſcheint. Tſt die Mietſteigerung begründet, die
Lage des Mieters aber ſo ungünſtig, daß er dadurch ſchwer ge
troffen wird, ſo ſollen ihm die Gemeinde und der Kanton Miet
zuſchüſſe gewähren. Auch gegen ungerechtfertigte Kündigung
ohne Mietpreisſteigerung ſteht den Kantonen und Gemeinden
ein Einſpruchsrecht zu.

Durch die Verordnung, die ſofort in Kraft tritt, bleiben die
übrigen Beſtimmungen der Mietverträge unberührt. Auch wird
in der Zuſtändigkeit der ordentlichen Gerichte für privatrecht-
liche Streitigkeiten aus dem Mietvektrage nichts geändert, nur
für die beſonderen Fragen der Kündigung und Preisſteigerung
haben die Orts- und Kantonsbehörden Vorkehrungen zu treffen,
welche ungefähr die Einführung von Mieter-Schiedsgerichten
gleichkommen.

Es iſt bohe Zeit, daß auch in Deutſchland etwas geſchieht, da
jetzt die Hausbeſitzer immer ſchärfer und ſchroffer gegen die
Mieter vorgehen!

Kleine politiſche Nachrichten.
Erhöhung des Zeitungspreiſes. 120 württembergiſche Zei-

tungen haben angeſichts der andauernd ſchwieriger gewordenen
Verhältniſſe im Zeitungsweſen, insbeſondere der Preisſteige-
rung aller Materialien, Lohnerhöhung, Teuerungszulage und
der Schwierigkeiten auf dem Papiermarkte beſchloſſen, vom
1. Juli an eine nochmalige Erhöhung der Bezugspreiſe
eintreten zu laſſen.

Wahlagitation in Schweden. Die ſozialdemokratiſche Partei
Schwedens (die rechts gerichtete) iſt mit den Vorbereitungen
zu den Reichstagswahlen im Herbſt ſchon voll beſchäftigt. Jn
einer großen Anzahl von Kreiſen ſind die Kandidaten bereits
beſtimmt. Jn vielen Gegenden des Landes finden große Ver
ſammlungen unter freiem Himmel ſtatt. Einer der Fraktions-
führer, Wärner Ryden, empfahl dabei das Zuſammen-
gehen mitden Kleinbauern,, die nicht wie die Guts
beſitzer und Großbauern Kriegsgewinne gemacht hätten. Jm
Verfaſſungskampf drohte er mit der Revolution wenn die
Privilegierten nicht endlich ihren Widerſtand gegen das gleiche
Recht aufgäben.

Ausländiſche Arbeiter in Deutſchland.
Die Vermittlung ausländiſcher Arbeiter nach dem Deutſchen

Reich hat in neueſter Zeit etwas nachgelaſſen. Das Jahr 1916
trat beſonders ſtark hervor es wurden in ihm rund 40 000 land
wirtſchaftliche und rund 30 000 induſtrielle ausländiſche Wan-
derarbeiter vermittelt. Jm Jahre 1917 wurden in den Monaten
Januar bis April 16 025 landwirtſchaftliche und 10 389 indu-
ſerielle ausländiſche Arbeiter nach Deutſchland gebracht, gegen
17 348 und 10 756 in der gleichen Zeit des Vorjahres. Der Rück
gang iſt hauptſächlich darauf zurückzuführen, daß der Anwer-
bung Schwierigkeiten entgegenſtehen, weil in den Heimatsge-
bieten der fremden Arbeiter ſelbſt Mangel an Arbeitskräften
herrſcht. Das tritt auch dadurch in die Erſcheinung, daß die Zahl
der vermittelten weiblichen Beſchäftigten erheblich zugenommen
hat, ſo z. B. bei den induſtriellen Arbeitern von 84 in den erſten
vier Monaten des vorigen Jahres auf 500 in der gleichen Zeit
dieſes Jahres. Die Vermittelten ſind zum weitaus größten
Teil ruſſiſche Polen, ſoweit ſie in der Jnduſtrie Verwendung
finden, kommen ſie vorzugsweiſe nach Schleſien, Rheinland und
Brandenburg. In den Bergwerksbetrieben Oberſchleſiens ſind
allein 12 000 ruſſiſch-polniſche Arbeiter tätin. Die fremden
land wirtſchaftlichen Arbeiter gehen beſonders nach den Pro
vinzen Pommern, Poſen und Sachſen.

Oeſterreich-Angarn.
Das Rücktrittsgeſuch des öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten

Clam-Martinic iſt jetzt genehmigt worden. Graf Martinic
und die Mitglieder des bisherigen Kabinetts werden auf kaiſer-
lichen Wunſch hin bis zur Bildung eines neuen Miniſteriums
die Amtsführung fortſetzen.

Der öſterreichiſche Reichs rat hat einem Erſuchen des zu
rücktretenden Miniſterpräſidenten ſtattgegeben und ſich bis
Dienstag, 26. Juni, vertagt.

Das Nichtzuſtandekommen eines Konzentrationsminiſteriums
führen die bürgerlichen Blätter Wiens ziemlich überein-
ſtimmend darauf zurück, daß der Plan nicht die gleiche Auf-
nahme bei allen Parteien fand und von verſchiedenen Seiten
Bedenken und neue Forderungen auftauchten, die im Kabinetts-
chef die Ueberzeugung hervorriefen, daß er ſeinen Auftrag im
gegebenen Augenblicke nicht erfüllen könne. Ueberwiegend
herrſcht die Meinung vor, daß zunächſt ein Uebergangs-
kabinett berufen werde, um die Staatsnotwendigkeiten mög-
lichſt raſch vom Abgeordnetenhauſe verabſchieden zu laſſen und
die Vorbereitung für die Durchführung des Planes eines Kon-
zentrationskabinetts zu treffen.

Die Neuordnung in Angarn.
Das Programm des neuen Miniſteriums. Aus Budape ſt

wird berichtet: Zu der Sitzung des Abgeordneten-
hauſes, in der das neugebildete Miniſterium
Eſterhazy zum erſten Male erſchien, waren die Abgeordneten
faſt vollzählig anweſend. Der neue Miniſterpräſident Graf
Moritz Eſterhazy ſagte in ſeiner Programmrede u. a., die
Grundlage des Kabinetts bilde die Wahlreform, deren Not
wendigkeit ſelbſt eine wirklich konſervative Auffaſſung nicht be
ſtreiten könne. Sollte die Hoffnung der Regierung, daß die
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes die Reform nicht verhindern
werde, getäuſcht werden, ſo werde man genötigt ſein. Neu
wahlen anzuordnen. Der Miniſterpräſident entwickelte ſo
dann eingehend ſein Programm der Fürſorge der Kriegsinva-
liden, Kriegswitwen und Waiſen, ſowie die Grundlinien der
Beſitzpolitik. Bezüglich des Ausgleiches erwähnte er, die Regie-
rung habe dieſen ſchon vorgefunden und auf dieſer Grundlage

züg der auswärtigen rr egierung halte anden Bünd-and, der Türkei und Bul-
arien fe der Mini t noch mit Beſahen i. anntee mat tde hege Loge ſe wehen hatte ſchloß

er: Gerade dies beweiſt unſere Stärke und geſtattet uns, ohne
ſchwächlich zu erſcheinen, an der von uns und unſeren Ver
bündeten kundgegebenen Bereitwilligkeit zu einem für uns und
unſere Gegner annehmbaren Friedensſchluß feſtzuhalten. (All
gemeiner lebhafter Beifall.)

Graf Tiſza als Führer der Oppoſition befaßte ſich mit
der Kritik des Programms des Miniſterpräſidenten und be-
kämpfte namentlich die Altersgrenze, welche die Wahlreform
mit 24 Jahren feſtſetze, weil eine ſolche Ausdehnung des Wahl
rechts eine Gefahr für das Land ſei. (1) Er hoffe, daß die
Reform in dieſem Ausmaße nicht verwirklicht werde. Als
Urſache ſeines Rücktrittes erklärte Graf Tiſza, daß
die Krone in der Wahlrechtsfrage einen viel weitergehenden
Standpunkt eingenommen habe, als er.

Graf Andraſſhy erklärte, für die Auffaſſung der Regie
rung in der Wahlrechtsfrage einzutreten. Die Erfahrungen
des Krieges hätten ihn gelehrt, daß man von den großen Schich
ten des Volkes nicht ſolche beiſpielloſen Opfer fordern könne,
ohne ihnen einen Anteil an der Staatsleitung zu gewähren.
Graf Tiſza habe mit beiſpielloſer, Hartnäckigkeit ſich der
beſſeren Einſicht verſchloſſen. Es ſei geradezu eine Gefahr für
die Nation, wenn der verantwortliche Staatsmann nicht mit
den veränderten Verhältniſſen rechne, welche die Demokrati-
ſierung des ſtaatlichen Lebens erforderten. Es ſei eine Schande
für das Abgeordnetenhaus, daß die Arbeiter, die ſo große Opfer
während des Krieges gebracht hatten, durch kein einziges Mit-
glied vertreten ſeien.
Nach Schluß der Sitzung des Abgeordnetenhauſes hatte eine
überaus zahlreiche Volksmenge auf dem Platze vor
dem Parlament Aufſtellung genommen und den Miniſter
präſidenten ſowie jene Abgeordneten, die ſich als Kämpfer für
das Wahlrecht hervorgetan haben, mit großen Sympathiekund-
gebungen empfangen. An verſchiedenen Punkten der Haupt-
ſtadt fanden große Kundgebungen ſtatt, wobei Redner
Anſprachen an das Volk hielten und die Bedeutung des Tages
für die freiheitliche Entwicklung feierten.

Aus der Partei.
Fortſchritte der Anabhängigen Sozialdemokratie.
Vom Niederrhein wird uns berichtet: Von den Scheidemann-

ſozialiſten des Niederrhein wird mit größtem Eifer der Anſchein
zu erwecken verſucht, als ſtänden wenigſtens die kleineren Kreiſe
des Bezirks (alle großen haben ſich bekanntlich ſchon längſt ge-
ſchloſſen für die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei er
klärt) hinter den Regierungsſozialiſten. Was auch dieſe Be
hauptung auf ſich hat, zeigt neuerdings wieder das Verhalten der
Parteimitglieder des Wahlkreiſes Neuß-Grevenbroich.
Jn der Generalverſammlung des Wahlkreiſes (am 3. Juni)
ſtimmten 21 Vertreter für die Mehrheitspolitik, 17 Vertre-
ter für den Anſchluß gn die Unabhängige So-
r Pärtei. Eine Reſolution Dr.rdmann, die die Gewaltpolitik des P. V. ſcharf s er
bielt alle, alſo 83 Stimmen. Die 17 Vertreter und die hinter
ihnen ſtehenden Parteimitglieder haben ſofort ihren Austritt
erklärt und den Anſchluß an die Unabhängige Sozialdemokra-
tiſche Partei vollzogen. Die Ortsgruppe Büderich iſt ge-
ſchloſſen über getreten. Jn den anderen Ortsgrup-
pen ſteht der Anſchluß bevor. So ſieht's nicht nur hier, ſondern
in allen Kreiſen des Bezirks aus

Abg. Hoch umgelernt. Jn Hanau, ſo wird von dort mit-
geteilt, hatten ſich am letzten Sonntag unter Führung des Ab-
geordneten Hoch Anhängſel der Scheidemänner zuſammen-
gefunden, um die Spaltung der Kreisorganiſation,

die mit überwältigender Mehrheit zur Ungbhängigen
Sozial demokratiſchen Partei ſteht, zu vollziehen. Hoch „be-
gründete“ die „Notwendigkeit“ dieſes Schrittes. Gleichzeitig
befürwortete er den Anſchluß an die Frankfurter Volksſtimme
und deren Gewaltſtreichler, die während des Krieges die länd-
lichen oppoſitionallen Kreiſe ſchnöde entrechteten. Dabei war
Hoch die Jahre hindurch ein lauter Rufer im Streit, ähnlich,
wie er lange Jahre für die radikale Taktik ſtand. Die Leut-
chen, die ſich zur Spaltung der Wahlkreisorganiſation einge-
funden, ſtimmten ihm natürlich zu. Doch ſie werden im
Hanauer Wahlkreiſe inne werden, daß ſowohl Hoch bei den
Arbeitern ausgeſpielt hat, wie ſich ihre Sammlungsverſuche
für die Regierungsſozialiſten auf geringe Sprengſtücke be-
ſchränken werden. Die Maſſe der Arbeiter ſteht feſt zur U. S. P.

Getreidebewirtſchaftung.
Berlin, 23. Juni. Der Bundesrat hat in ſeiner letzten

Sitzung dem Entwurf einer Reichsgetreideordnung für die
Ernte 1917 ſeine Zuſtimmung erteilt.

Die Erfahrungen des letzten Wirtſchaftsjahres ließen es ge
boten erſcheinen, im kommenden Erntejahr nicht nur das Brot-
etreide, ſondern auch Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte,
uchweizen und Hirſe reſtlos zu beſchlagnahmen, dieſe Früchte

durch eine Hand zu erfaſſen und ſie durch eine Organiſation,
die Reich sgetreideſtelle, zu bewirtſchaften,

An dem bisherigen Syſtem der Erfaſſung des Brotgetreides,
das auch auf die übrigen Früchte ausgedehnt worden iſt, iſt
grundſätzlich feſtgehalten; die Lieferung der Früchte wird
künftig wie bisher entweder durch den Kommunalverband als
Selbſtlieferer oder durch die Kommiſſionäre der Reichsgetreide-
ſtelle, bei deren Beſtellung der Kommunalverband mitzuwirken
hat, erfolgen. Selbſtwirtſchaft wird es nur bei Brotgetreide
und in gewiſſem Umfang zwecks Bewirkung des Futteraus-
gleichs bei Futtergetreide geben der Aufkauf von Hafer und
Gerſte zur Nährmittel- und Bierherſtellung auf Grund beſon-
derer Vezugsſcheine wird nicht mehr ſtattfinden, die Zuweiſung
geeigneter Qualitäten für dieſen Zweck wird vielmehr aus-
ſchließlich Sache der Reichsgetreideſtelle ſein. Dem Handel
wird künftig eine größere Betätigungsmöglich-
keit als bisber gegeben ſein. Die bezüglichen Verhandlungen
mit den amtlichen Handelsvertretungen nähern ſich dem Ab-
ſchluſſe.

Um die Kommunalverbände in den Stand zu ſenen,
den ihnen obliegenden Pflichten zu genügen und für die Ab-
erntung, den Ausdruſch und die Ablieferung der Früchte Sorge
zu tragen, ſind ihnen gegenüber dem bisherigen Rechte weſent-
lich erweiterte Machtbefugniſſe eingeränmt worden, entſprechend
den ſchon für den Frühdruſch vorgeſenen Maßnahmen: nament-
lich können ſie erforderlichen Falles zur Erfüllung ihrer Ver-
pflichtungen alle in ihrem Bezirke vorhandenen landwirtſchaft-
lichen Geräte und Betriebsmittel jeder Art, alſo auch, ſoweit
nicht die beſonderen Anordnungen des Kohlenkommiſſars ent-
gegenſtehen, Kohlen in Anſpruch nehmen. Die Pflicht des
Kommunalverbandes, für die Ablieferung der in ſeinem Bezir?
angebauten Früchte zu ſorgen, iſt zu einer Haftung für die
Ablieferung in der Art verdichtet worden, daß der Kommunal-
verband eine Kürzung der für ſeine verſorqungberechtigte Be-
völkerung und ſeine Selbſtverſorger feſtgeſetzten Verbrauchs-
mengen an Brotgetreide, Mehl und Nährmitteln zu gewärtigen
hat, wenn er es etwa ſchuldhaft unterlaſſen ſollte, ſeinen Liefer-
pflichten rechtzeitig zu genügen. Dieſer Haftung des Kommu-
nalverbandes mit ihren Folgen entſpricht eine Haftung der
Gemeinden gegenüber dem Kommunalverband und eine Haftung
der einzelnen Erzenger gegenüber der Gemeinde, oder, wo die
Umlage durch den Kommunalverband unmittelbar auf die Er-
zeuger vorgenommen wird, der letzteren gegenüber dem Kom-
munalverbande.

Die Grundlage für die Neberwachung der Erfgſimn werdendie Wirtſchaftskarten bilden, die für jeden landwirt
ſchaftlichen Vetrieb bei dem Kommunalbverbande, wahlweiſe
auch bei der Gemeinde zu führen ſind.

a Kommunal den und Gemeinden wird durch die
Neuregelung eine erhebliche Mehrarbeit auferlegt. Zu ihrer
Erfüllung ſollen in möglichſt großem Umfang die Lehr
kräfte ſowie Hilfsdienſtpflichtige herangezogen
werden; die Verbände ſollen ferner zur Erfüllung der erweiter-
ten Aufgaben durch Gewährung von Zuſchüſſen aus den Mitteln
der Reichsgetreideſtelle in Stand geſetzt werden.

Dem Kommunalverband iſt die Möglichkeit gegeben worden,
zwecks raſcher und nachdrücklicher Durchführung der geſetzlichen
Vorſchriften, namentlich der Bekämpfung des Schleichhandels,
Vorräte in einer geſetzlichen Vorſchrift zuwider hergeſtellt
oder in den Verkehr gebracht werden, ohne Zahlung einer Ent-

rgnng zugunſten der Reichsgetreideſtelle für verfallen zu
erklären.

Die Mengen, die der Bevölkerung im kommenden Erntejahre
zugewieſen werden, hängen vom Ausfall der Ernte und von den
Forderungen für Heereszwecke ab und werden erſt ſpäter feſt-
geſetzt. (Amtlich.)

Erntevorſchätzung.
Berlin, 23. Juni. (Amtlich.) Die Ergebniſſe der Ernte

der wichtigſten Nährfrüchte bilden die Grundlage unſerer Er-
nährungspolitik. Der ganze Verteilungsplan kann nur aufge-
ſtellt und die für die Sicherung unſerer Volksernährung not-
wendigen Maßnahmen können nur getroffen werden, wenn
wenigſtens in großen Zügen ein einigermaßen zuverläſſiger
Ueberblick über die zu erwartende Erntemenge gewonnen iſt.
Um dieſen notwendigen Ueberblick ſo raſch wie möglich zu er-
halten, hat der Bundesrat, wie bereits im vorigen Jahre, eine
Erntevorſchätzung der für die Volksernährung beſon-
ders wichtigen Feldfrüchte angeordnet. Dieſe findet für Brot-
getreide und Gerſte im Juli, für Hafer im Auguſt und für
Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Zuckerrüben. Runkelrüben, Kohl-
rüben, Herbſtrüben, Mohren und für Weißkohl Ende September
und Anfang Oktober ſtatt. Das Kaiſerliche Statiſtſche Amt
ſoll bis zum 1. Auguſt bzw. 1. September und 15. Oktober im
Beſitze der Zahlen der Vorſchätzung ſein. Die Durchführung der
Erntevorſchätzung wird in der Weiſe erfolgen, daß für die ein-
zelnen Gemeinden durch Sachverſtändige und Vertrauensleute
Durchſchnitts-Hektarerträge feſtzuſtellen ſind. Die geſamten
Erntemengen ſind dann auf Grund der Angaben der vor kurzem
angeordneten Ernteflächenerhebung zu berechnen.

AUeberwachung der Kleinhandelspreiſe.
Der Reichstagsabgeordnete Marquard (Leipzig) hatte ſich an

das Kriegsernährungsamt mit einem Antrage gewendet, der
Maßregeln zur ſchleunigen Beſeitigung der Kohlennot
fordert. Hierauf iſt vom Präſidenten des Kriegsernährungs-
amts v. Batocki folgende Antwort erteilt worden: „Ew. Hoch
wohlgeboren Meinung, daß die Verſorgung der Landwirtſchaft
und des Hausbrandes mit Kohle eine unbedingte Voraus-
ſetzung des Durchhaltens iſt, ſtimme ich im vollen Umfange zu,
auch einer ſchärferen Neberwachnng der HKleinhandelskriegspreiſe
iſt geboten. Jch habe in letzter Zeit mit allem Nachdruck auf die
Notwendigkeit hingewieſen und hoffe, daß ſchon in den nächſten
Tagen Anordnungen getroffen werden.

Die neue rumäniſche Ernte.
Für die noch in dieſem Monat beginnende Getreide-

ernte Rumäniens ſind, wie der Preſſe berichtet wird, in
dem deutſchen Okkupationsgebiet der großen Walachai alle Vor
kehrungen getroffen, um eine raſche Einbringung ſicherzuſtellen.
Da ebenſo wie der Getreideanbau auch die Erntearbeiten von
der Armeeleitung ſorgſam organiſiert und unter möglichſter
Ausnutzung des geſamten anbaufähigen Landes und der heimi-
ſchen Arbeitskräfte vorbereitet ſind, ſo darf eine reiche
Ernte erwartet werden. Die für die Beſtellung einge-
richteten Ackerbauabteilungen, welche unter der Leitung deut-
ſcher Wirtſchaftsoffiziere, zumeiſt Berufslandwirte, ſtehen,
bleiben für die Erntearbeiten in Tätigkeit. Die Einwohner-
ſchaft iſt in Stammrollen aufgenommen und in Arbeits-
kompagnien eingeteilt. Die Kriegsgefangenen arbeiten
ebenſo wie die freien Landbewohner unter der deutſchen Armee-
leitung für einen höheren Lohn als in Friedenszeiten, die
rumäniſchen Großgrundbeſitzer, Pächter und Bauern ſind von
der Militärverwaltung oder dem Wirtſchaftsverband überdies
ſtreng angewieſen, alle Vorkehrungen für eine raſche Ernte zu
treffen und wegen fehlender Gerätſchaften und Arbeiter recht-
zeitig vorſtellig zu werden, da alsdann die Militärbehörde für
dieſe ſorgen wird. Für ſchnelle Ablieferung von Erzeugniſſen
der neuen Ernte ſind Prämien ausgeſetzt worden

Gewerkſchaftliches.

Der Eiſenbahnerſtreik in Norwegen,
der durch Einreichen der Kündigung vor einigen Wochen be-
gonnen hat, wirft ſchon jetzt ſeine Schatten voraus. Die Bahn-
höfe Chriſtianias ſind von Gütern ſo überfüllt, daß der Ver-
kehr ſtock! Die nicht feſtangeſtellten Eiſenbahner weigern ſich
größtenteirls, zu arbeiten, weil man ihnen die Lohnzulage ver
weigert, und neue Arbeiter ſind nicht zu haben. Der Eiſen-
bahner- Verband hat im Hinblick auf die bis zum September
laufende Kündigung die Arbeiterſperre über die Eifenbahner
verhängt. Das Zollperſonal weigert ſich, beim Abtransport der
auf den Abfertigungsſtellen angebhäuften Güter behilflich zu
ſcin, weil es keine Streikarbeit leiſten will. Die Regie-
rung denkt daran, die eingezogenen Eiſenbahn-
arbeiter zur Arbeit zu „befehlen“.

Lohnkämpfe in der ſchwediſchen Bauinduſtrie.
Die Holz arbeiter in Malmö haben die Arbeit

cin geſtellt. Sie haben zuerſt eine Teuerungszulage von
20 Prozent laxlangt, aber die Unternehmer lehnten deren Ge-
währung ab. Jetzt fordern die Streikenden: Erhöhung des
Stundenlohnes von 61 Oere anf eine Krone, entſprechende Er-
böhung der Akkordpreisliſte und Einführung des achtſtündigen
Arbeitstages. Etwa die Hälfte der Malmöer Holzarbeiter
ſetzen die Arbeit fort, weil die Bauunternehmer, bei denen ſir
beſchäftigt ſind, dem Zentralen-Arbeitgeber- Verbande nicht
angehören. Die Arheitseinſtellunginder Van
induſtrie Stockholm s greift immer mehr um ſich. Faſt
täglich wird die Zahl der Bauten größer, die durch Arbeits-
niederlegung ſtillgeſett werden. Jn Vaſteras iſt der ſeit
einigen Wochen geführte Bauarbeiterkampf zugunſten der
Arbeiter beendet worden: die geforderten Teuerungs-
zulagen wurden durchgeſetzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Pieſteritz. Von der Militärpflicht und ſomit auch vom Kriegs-

dienſt ſind ausgeſchloſſen: 1. Perſonen, die mit Zuchthaus be-
ſtraft ſind, überhaupt, und 2. Perſonen, gegen die auf Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt iſt, für die Dauer des
Ehrverluſtes. Eine Löſchung von Strafen in den Straf-
regiſtern findet nur inſoweit ſtatt, als ſie durch die kaiſer-
lichen Gnadenerlaſſe begründet iſt. Danach werden in der
Regel nur ſolche Strafen gelöſcht, die länger als zehn Jahre
zurückliegen.

V., Unteroffizier. Wir können wirklich keine Auskunft geben,
wer alles zum Feldwebel- Leutnant befördert iſt. Das bezeich-
rete Militär-Blatt ſteht uns nicht zur Verfügung.
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(Nachdr.g Ekkehard. be
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Jch mag nicht,“ war Wendelgards einfache Antwort. Es

war ihr in langjährigem Klausnertum allmählich ſchwül ge-
worden. Viel tauſend Pſalmen hatte ſie auf Wiborads Geheiß
geſungen, daß der beilige Martinus ihren Ehegeſpons heraus-
haue aus der Feinde Gewalt, aber die Sonne ging auf, die
Sonne ging nieder noch immer blieb er aus. Und die hagere
Nachbarin mit ihren Phantasmen war ihr verleidet.

Wiborad aber wandte ihre Augen unverrückt dem Himmel
zu. gleich einem, der am hellen Tag einen Kometen zu ent-
decken gedenkt: „O Gefäß voll Ungehorſam und Vosheit,“ rief
ſie, „ich will für dich beten, daß die böſen Geiſter von dir ge
bannet werden. Dein Aug' iſt blind, dein Sinn iſt wirr.“

Doch ruhig antwortete die Geſcholtene: „Richtet nicht, auf
daß auch ihr nicht gerichtet werdet. Mein Aug' iſt noch ſo
ſcharf wie vor Jahresfriſt, da es Euch in mondumglänzter
Nacht erſchauen konnte, wie Jhr aus dem Fenſter der Klauſe
ſtieget und hinagusgewandelt ſeid, Gott weiß wohin, und
mein Sinn erwägt noch wohl, ob Pſalmengeſang aus ſolchem
Munde ein Wunder zu wirken imſtande.“

Da verzog ſich Wiborads bleiches Antlitz, als ob ſie auf einen
Kieſelſtein gebiſſen hätte. „Wehe dir, Teufelgeblendetel“ ſchrie
ſie, ein Schwall ſcheltender Rede entſtrömte ihren Lippen; die
Nachbarin blieb keine Antwort ſchuldig, ſchneller und ſchneller
kam Wort auf Wort geflogen, verſchlang ſich, verwirrte ſich;
von den Feldwänden klang unharmoniſcher Widerhall drein
und ſchreckte ein Känzleinpaar auf, das dort in den Spalten
horſtete und ſcharf krächzend von dannen flatterte am
Portal des Münſters zu Worms, da die Königinnen einander
ſchalten, ging's ſänftlicher zu als jetzo.

Mit ſtummen Erſtaunen horchte Praxedis dem Lärm; gern
wäre ſie beſchwichtigend dazwiſchengetreten, aber Sanftes taugt
nicht, um Schneidiges zu trennen

Da ertönte vergnüglicher Schall des Hifthorns vom Walde
her und kläffendes Rüdengebell; langſam kam des Romeias
hohe Geſtalt geſchritten. Das zweitemal, da er den geriet ge
worfen, war's kein Baumſtrunk, ſondern ein ſtattlicher Zehn-
ender; der Hirſch hing ihm auf dem Rücken, ſechs lebende
Haſen, die der Kloſtermeier von Tablatt in Schlingen gefangen,
trug er gefeſtigt am Gürtel.

Und wie der Weidmann die Klausnerinnen erſchaute, freute
ſich ſein Herz; kein Wörtlein ſprach er, wohl aber löſte er der
lebenden Häslein zwei ihrer Bande; einen in der Rechten,
einen in der Linken ſchwingend, warf er ſie ſo ſicher durch die
engen Klausfenſter der Streitenden, daß Wiborad, vom weichen
Fell elektriſch am Haupte berührt, mit lautem Aufſchrei zurück-
fuhr. Der braven Wendelgard hatte ſich in währender Hitze
des Zwieſpruchs der ſchwarze Habit gelöſt, der Haſe fuhr ihr
ſo plötzlich zwiſchen Hals und Kapuze und verfing ſich in der
Gewandung und ſuchte einen Ausweg und wußte nicht wohin,
daß auch ſie ein jäher Schreck überfiel. Da ſtellten beide
die Scheltung ein, die Fenſterländen ſchloſſen ſich, ruhig ward's
auf dem Hügel.

„Wir wollen heim,“ ſprach Romeias zur Griechin, „es will
Abend werden.“ Praxedis war weder vom Gezänk noch von
Romeias' Friedeſtiftung ſo auferbaut, daß ſie länger zu bleiben
gewünſcht hätte. Jhre Begleiterinnen hatten bereits auf eigene
Fauſt den Rückzug angetreten.

„Die Haſen gelten bei Euch nicht viel,“ ſprach ſie zum Wäch-
ter, „daß Jhr ſie ſo grob in die Welt hinauswerfet.“

„Nicht viel,“ lachte Romeias, „doch wär' das Geſchenk eines
Dankes wert.“

Zu ſelber Zeit hob ſich die Dachluke an Wiborads Zelle, die
hagere Geſtalt ward zur Hälfte ſichtbar, ein mäßiger Feld-
ſtein flog über Romeias Haupt hin, er traf ihn nicht. Das
war der Dank für den Haſen.

Man erſieht daraus. daß die Formen geſelligen Verkehrs
mannigfach von den heutigen verſchieden waren.

Praxedis ſprach ihr Befremden aus.
„So etwas kommt alle paar Wochen einmal vor,“ erwiderte

Romeias. „Mäßiger Geifer und Zorn ſchafft alten Einſied-
lerinnen neue Lebenskraft; es iſt ein gut Werk, zu Erregung
desſelben beizutragen.“

„Aber ſie iſt eine Heilige,“ ſagte Praxedis ſcheu.
Da brummte Romeias in Bart. „Sie ſoll froh ſein,“ ſprach

er, „wenn ſie's iſt. Jch will ihr das Fell ihrer Heiligkeit nicht
abziehen. Aber ſeit ich in Konſtanz meiner Mutter Schweſter
beſucht, hab' ich allerhand erfahren, was mir nicht grün aus-
ſieht. Es iſt dort noch nicht vergeſſen, wie ſie vor des Biſchofs
Gericht ſich verantworten mußte wegen dem und jenem, was
mich nichts angeht, und die Konſtanzer Kaufleute erzählen,
ohne das man ſie fragt, wie ihnen die Klausnerinnen am
Münſter das Almoſengeld, das fromme Pilgrime zutrugen,
gegen Wucherzins ausgeliehen. Was kann ich dafür, daß mir
ſchon in Knabenzeit im Steinbruch ein ſeltſam großer Kieſel
in die Hände kam? Wie ich den aufgehämmert, ſaß eine Kröte
drin und machte verwunderte Augen. Seitdem weiß ich, was
eine Klausnerin iſt. Schnipp, ſchnapp trari, traral“

Romeias geleitete ſeine neue Freundin zur Pforte des W
Kloſterbann gelegenen Hauſes, das zu ihrer Herbergung be-
ſtimmt war. Dort ſtanden die Dienerinnen, der Strauß Wald-
blumen, den ſie gepflückt, lag auf dem Steintiſch am Eingang.

„Wir müſſen Abſchied nehmen,“ ſagte der Wächter.
„Lebt wohl,“ ſprach Praxedis.
Da ging er. Nach dreißig Schritten ſchaute er ſcharf zurück.

Aber zweimal geht die Sonne an einem Tag nicht auf, am
wenigſten für einen Wächter am Kloſtertor. Es ward ihm
keine Kußhand mehr zugeworfen, Praxedis war ins Haus ge

gangen. eDa wandelte Romeias langſam zurück, griff, ohne anzu-
fragen, den Blumenſtrauß vom Steintiſch und zog ab. Den
Hirſch und die vier Haſen lieferte er der Kloſterküche. Dann
bezog er ſeine Wächterſtube, nagelte den Strauß an die Wand
und malte mit Kohle ein Herz dazu, das hatte zwei Augen
und einen langen Strich als Naſe und einen Querſtrich als
Mund.

Der Kloſterſchüler Burkard kam herauf, mit ihm zu ſpielen.
Den faßte er mit gewaltiger Hand, reichte ihm die Kohle, ſtellte
ihn vor die Wand und ſprach: „Schreib den Namen drunterl“

„Was für einen An frug der Knabe.
„Jhren!“ ſprach Romeias.W weiß e von ihr und ihrem Namen,“ ſagte der Kloſter-

ſchüler verdrießlich.
„Da ſieht man's wieder,“ brummte Romeias, „wozu das

Siudieren gut iſt! Sitzt der Bub' jeden Tag acht Stunden
hinter ſeinen Eſelshäuten und weiß nicht einmal, wie ein
fremdes Frauenzimmer heißtl

Viertes Kapitel.
Jm Kloſter.

Frau Hadwig hatte inzwiſchen am Grab des heiligen Gallus
ihre Andacht verrichtet. Dann gedachte der Abt, ihr einen
Gang im ſchattigen Kloſtergarten vorzuſchlagen; aber ſie bat,
ihr zuvörderſt den Kirchenſchatz zu zeigen. Der Frauen Ge-
müt, wie hoch es auch genaturt ſein mag, erfreut ſich allzeit an
Schmuck, Zierat und prächtiger Gewandung. Da wollte der
Abt mit einiger Ausrede ihren Sinn ablenken, vermeinend, ſie
ſeien nur ein arm Klöſterlein und ſeine Baſe werde auf ihren

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

Fahrten im Reich und am Kaiſerhof ſchon Preiswürdigeres
erſchaut haben: es half ihm nicht.

Sie traten in die Sakriſtei.
Er ließ die gebräunten Schränke öffnen, da war viel zu be

wundern an purpurnen Meßgewändern, an Prieſterkleidern
mit Stickerei und gewirkten r aus heiliger Ee
ſchichte. War auch manches drauf abgebildet, was noch nahe an
römiſches Heidentum anſtreifte, zum Beiſpiel die Hochzeit des
Merkurius mit der Philologie.

Hernach wurden die Truhen aufgeſchloſſen, da glänzte es
vom Schein edler Metalle, ſilberne Ampeln gleißten herfür und
Kronen, Streifen getriebenen Goldes zu Einfaſſung der Evan-
gelienbücher und der Altarverzierung; Mönche des Kloſters
hatten ſie, ums Knie gebunden, aus welſchen Landen über un
ſichere Alpenpfade ſicher eingebracht; köſtliche Gefäße in
ſeltſamſten Formen, Leuchter in Delphinengeſtalt, ſäulen-
getragene Schalen, Leuchttürmen gleich, Weihrauchbehälter und
viel anderes ein reicher Schatz. Auch ein Kelch von Bern-
ſtein war dabei, der ſchimmerte lieblich, ſo man ihn ans Licht
hielt; am Rand war ein Stück ausgebrochen.

Als mein Vorgänger Hartmuth am Sterben lag, ſprach der
Abt, ward's gepulvert und ihm mit Wein und Honig ein-
gegeben, das Fieber zu ſtillen.

Mitten im Bernſtein ſaß ein Mücklein, ſo fein erhalten, als
wär's erſt neulich hereingeflogen, und hat ſich dies Jnſekt, wie
es in vorgeſchichtlichen Zeiten vergnünglich auf ſeinem Gras-
halm ſaß und vom zähflüſſigen Erdharz überſtrömt ward,
auch nicht träumen laſſen, daß es in ſolcher Weiſe auf die
Nachwelt übergehen werde.

Auf derlei ſtummes Zeugnis wirkender Naturkraft ward aber
damals kein aufmerkend Auge gerichtet; wenigſtens war der
Kämmerer Spazzo, der ebenfalls mit Sorgfalt alles muſterte,
mit anderen Dingen beſchäftigt. Er dachte, um wie viel ergötz-
iicher es ſein möcht', mit dieſen frommen Männern in Fehde
zu liegen und, ſtatt als Gaſtfreund einzureiten, Platz und
Schatz mit ſtürmender Hand zu nehmen. Und weil er ſchon
manchen Umſchlag vornehmer Freundſchaft erlebt, bereitete er
ſein Gemüt auf dieſe Mögalichkeit, faßte den Eingang der
Sakriſtei genau ins Aug' und murmelte: „Alſo vom Chor die
erſte Pforte zur Rechten!l“

Der Abt mochte auch der Anſicht ſein, daß lang fortgeſetzter
Anblick von Gold und Silber Hunger nach Beſitz errege; er ließ
die letzte Truhe, welche der Koſtbarkeiten vorzüglichſte barg,
nicht mehr erſchließen und drängte, daß ſie ins Freie kamen.

(Fortſetzung folgt.)

Die Wunder des Selens.
Von Artur Fürſt in der Frankfurter Zeitung.

Eine der wichtigſten Aufgahen, welche die moderne Phyſik zu
löſen hat, iſt die Ueberbrückung der Kluft, die noch zwiſchen
zwei Gattungen von Wellen beſteht: den Lichtwellen und den
elektriſchen Schwingungen Zwiſchen den längſten Lichtwellen,
die man bisher in den ſoge annten Reſtſtrahlen gefunden hat,
und den kürzeſten elektriſchen Schwingungen iſt immer noch ein
beträchtlicher Zwiſchenraum vorhanden. Trotzdem zweifelt nie
mand mehr daran, daß Licht- und elektriſche Wellen Erſchei-
nungen gleicher Art, nämlich transverſale Schwingungen des
den Weltraum füllenden Aethers ſind. Aber wenn man auch
noch keinen unmittelbaren Uebergang der einen Erſcheinung
in die andere beobachtet hat, ſo kennt man doch bereits Vorgänge,
9 den engſten Zuſammenhang beider Wellengattungen deut
ich zeigen.

Der große deutſche Phyſiker Heinrich Hertz beobachtete die
überraſchende Erſcheinung, daß Licht begünſtigend auf Funken
entladungen einwirkt. Man kann dies an einem geeigneten
Apparate zeigen, einer kleinen Funkenſtrecke mit Kugel-Elek-
troden, die man ſo einſtellt, daß die Entladung gerade nicht
mehr eintreten kann. Wenn man dann die Kathode (den nega
tiven Pol) belichtet, ſo gehen Funken über. Ebenſo intereſſant
iſt der nach ſeinem Entdecker benannte Hallwachs-Effekt oder
die lichtelektriſche Zerſtreuung. Wenn man ein negativ ge-
ladenes Elektroſkop mit ultraviolettem Licht beſtrahlt, ſo gibt
es ſeine Ladung an die umgebende Luft ab. Becquerel wiederum
hat feſtgeſtellt, daß zwiſchen zwei Elektroden aus gleichem
Material, die in einen Elektrolyten (eine chemiſche Verbin-
dung, meiſt eine Flüſſigkeit) getaucht ſind, Strom übergeht,
wenn eine der Elektroden belichtet wird. Die wiſſenſchaftliche
Ausdeutung dieſer höchſt überraſchenden Erſcheinungen wird
gewiß noch zu großartigen Ergebniſſen führen.

Weit wichtiger iſt jedoch noch die Tatſache, daß wir einen
Körper beſitzen, der die direkte Umſetzung von Lichtſchwinqungen
in elektriſche Schwinqungen geſtattet. Jm Jahre 1817 entdeckte
Berzelius das Selen, ein mineraliſches Element, das bei der
Schwefelſäurefabrikation als Nebenprodukt aus dem Blei-
kammerſchlamm gewonnen wird. Mehrere Jahrzehnte hin-
durch blieb der unſcheinbare Stoff unbeachtet, bis im Anfang der
ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts der Leiter der Kabel-
ſtation in Valentig, May, eine höchſt ſeltſame Beobachtung
machte, als er eine Selenmaſſe in einen elektriſchen Strom-
kreis ſchaltete um den Widerſtand des Elements zu meſſen. Er
fand ihn ſehr hoch. Als jedoch das Licht einer kräftigen Lampe
auf das Selen fiel, zeigte das Meßinſtrument plötzlich eine
ſtarke Verminderung des Widerſtandes an. Seitdem weiß
man, daß das Selen ein lichtemwpfindlicher Stoff iſt, daß ſein
elektriſcher Widerſtand von der Beleuchtung abhängt. in der ſich
der Körper befindet. Damit war ein wunderbares Mittel ge-
geben, elektriſche Schaltungen durch Lichteinflüſſe herbeizu-
führen. Während des letzten Jahrzehnte hat die Selen-
ſorſchung zu höchſt erſtaunlichen Ergebniſſen geführt. Was auf
dieſem Gebiet errungen worden iſt, hat Dr. Chriſtoph Ries in
einem Buche zuſammengeſtellt, das er „Sehende Maſchinen“
nennt (Joſ C. Hubers Verlag, Dießen vor München). Es gibt
kein Märchen, daß ſo viel des Wunderbaren enthält, wie dieſes
Werk.

Das Selen hat es möglich gemacht, die allerfeinſte Energie-
äußerung, das Licht, zu praktiſcher Arbeitsleiſtung für den
Menſchen zu zwingen. Das Selen iſt der zuverläſſigſte, unbe-
trügbare Wächter geworden. Nehmen wir z. B. einen Fall der
Praxis an. Jn einem Raume, deſſen Fenſter lichtdicht ver-
ſchloſſen ſind, werden Koſtbarkeiten aufbewahrt. Sämmtliche
Eingänge ſind durch elektriſche Kontakte geſichert, aber einem
tüchtigen Einbrecher gelingt es doch vielleicht durch die Decke

hier einzudringen. Er befindet ſich nun in undurchdring-
licher Finſternis, und ſo iſt es unvermeidlich, daß er zur Aus-
führung ſeines Vorhabens Licht machen muß. Kaum aber hat
er die Kappe ſeiner Blendlater ne geöffnet, ſo hört er zu ſeinem
Entſetzen durch die Stille des Hauſes eine Alarmglocke an-
ſchlagen. Durch das Licht, das auf die in dem Raum aufgeſtellte
Selenzelle fiel, iſt der Klingelkontakt ausgelöſt worden, denn
der elektriſche Widerſtand des in den Stromkreis geſchalteten
Selens hat ſich plötzlich vermindert. Der Einbrecher aber ſieht
ſich in einer unentrinnbaren Falle gefangen.

Die Lichtempfindlichkeit der Selenzelle iſt gerade in der
letzten Zeit durch die Arbeiten des Berliner Phyſikers Dir
Oskar Hannach ſo hoch geſteigert worden, daß der Alarmkontakt
ſchon betätigt wird, wenn in zehn Meter Entfernung von der
Jelle ein Streichhol z. aufblitzt. Sehr treffend hat der Erfinder
den von ihm mit Hilfe der Selenzelle erbauten Apparat „Das
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elektriſche Auge genannt. Die Vorrichtung wacht wirklich wieein menſchliches Auge Sie nimmt jeden Lichteindruck ſofort
wahr, kann alſo auch als ſelbſttätiger Feuermelder benutzt wer-
den, der ſchon die erſten Funken eines entſtehenden Brandes
anzeigt.

freilich der durch das Selen fließende Strom-Direkt verma
kreis den verhältnismäßi e Arbeitskontakt nicht zu be-tätigen, denn der hohe W rſtand des Selens läßt, ſelbſt bei

e nur äußerſt ſchwache Ströme durch. Wireſitzen aber heute durchaus zuverläſſige Relais, die ſchon auf
feinſte Jmpulſe anſprechen. Durch Zwiſchenſchaltung eines
rer Drehſpulrelais können elektriſche Wirkungen
jeder Art ausgelöſt werden Mit ſeiner Hilfe vermag der
Schein des in der Nähe der Selenzelle entzündeten Streichholzes
ſofort ſämtliche Türen des e zu verriegeln, die Veleuch-
tung in allen Räumen einzuſchalten, die Polizei oder die Feuer-
wehr zu benachrichtigen. Durch einfache Schaltungsänderung
läßt ſich auch bewirken, daß eine Selenzelle bei Verdunkelung
ein Signal auslöſt. Auf dieſe Weiſe wird es möglich das Er-
löſchen einer Lampe, z. B. in Signalanlagen oder Leuchttürmen,
dem Wärter in ſeinem vielleicht abgelegenen Dienſtraum ſo-
fort kundzutun. Durch Kombinationsſchaltung läßt ſich un-
ſchwer eine Einrichtung treffen, die bei Eintreten der Dunkel-
heit die Lampe in einem Raume ſelbſtlätig einſchaltet oder
entzündet und ſie bei ausreichender natürlicher Helligkeit wieder
auslöſcht, ſo daß in dem Raume ſtets genügend Licht vorhanden
iſt, ohne daß ſich jemand um die BVeleuchtung zu kümmern.
braucht. Es muß nur dafür geſorgt werden, daß die Strahlen
der künſtlichen Lichtouelle die Selenzelle nicht treffen. Jn
praktiſcher Anwendung ſind ſolche ſelbſttätigen Selenzündappa-
rate bereits bei ſchwimmenden Seezeichen, Bojen und Baken,
die nachts belenchtet ſein ſollen, aber nur durch längere, be-
ſchwerliche Vootfahrt zu erreichen ſind. Sie können monate-
lang ſolange der eingefüllte Brennſtoff reicht thren
wechſelnden Dienſt verſehen, ohne Bedienung zu beanſpruchen.

eſonders eigenartig ift die Benutzung des lichtempfindlichenSelens zur dauernden Feſthaltung von Telephongeſprächen. Es

ergibt ſich hier eine eigentümliche Verkettung der Schwingungen
von Licht, Elektrizität und Schall. Wenn man in den Strom-
kreis einer elektriſchen Bogenlampe in geeigneter Weiſe ein
Telephon eingeſchaltet und gegen deſſen Membrane ſpricht, ſo
gerät der Lichtbogen in Schwankungen, die den Membran-
ſchwingungen entſprechen. Dieſe Erſcheinung wird zur Feſt-
baltung von Telephongeſprächen wie folgt benutzt. Der Tele-
phonStromkreis wird ſo geſchaltet, daß er einen Lichtbogen in
der geſchilderten Weiſe zu beeinfluſſen vermag. Mittels einer
wagrecht geſtellten Zvlinderlinſe entwirft man auf einer be-
weglichen photographiſchen Filmwand ein äußerſt feines Bild
des Lichtbogens in Form einer ganz ſchmalen Linie. Die Linſe
wird ſo eingeſtellt, daß die Brennlinie den Film gerade trifft
Der Film wird nun während des Geſprächs von einer Rolle
auf eine andere in einem lichtdichten Kaſten aufgewickelt. Auf
den Teil des Films, der jeweilig an einem ſchmalen Fenſter
vorbeigeht, fällt die Brennlinie Die durch die verſchiedenen
Töne im Telephon erzeugten Schwankungen des Lſchtbogens
beeinfluſſen nun entſprechend den photographiſchen Film. Jeder
Ton ruft beſtimmte Gruppierungen von Linien auf dem Film
hervor. Der Film gibt alſo ein getreues Bild des Geſprächs,
das in der zur Vogenlampe geſchaltete Telephonleitung ge-
führt wurde. Wird nach Beendigung des Geſprächs der Film

entwickelt und fixiert, ſo beſitzt män eine Photographie des
Geſprächs.

Man kann dieſe Aufnahme, die indes dem Auge ſo wenig ſagt,
wie die Platte des Phonographen, dadurch wieder lebendig
machen, daß man mit ihrer eine Selenzelle beeinflußt.
Man ſchaltet die Selenzelle in den Stromkreis eines Telephons,
ſetzt vor ſie den beſprochenen Film ſo ein, daß er mit gleicher
Geſchwindigkeit wie bei der Aufnahme abgerollt werden kann,
und wirft auf dieſen Film wiederum mit Hilfe einer Zylinder-
linſe einen Lichtſtrich von einer nunmehr ruhig und unbeein-
lußt brennenden Vogenlkampe. Wenn der Film abrollt, wird
ie elektriſche Leitfähigkeit des Selens entſprechend den Licht-

tönungen des Films, alſo entſprechend dem vorher geführten
Geſpräch. beeinflußt, und in dem mit der Selenzelle zuſammen-
geſchalteten Telephon wird das längſt vergangene Geſpräch
wiederholt. Auf dieſe Weiſe kommt eine Photographie der
Sprache zuſtande. Die Wiedergabe iſt ſehr viel klarer als beim
Phonographen, da körperliche Berührungen wegfallen, Neben-
geräuſche alſo nicht auftreten.

Jn weiteſten Kreiſen bekannt geworden iſt die Verwendung
des Selens zur telegraphiſchen Nebertragung von Vildern. Die
Methode iſt von Profeſſor Artur Korn zu hoher Vollendung
ausgebildet worden, ſo daß man heute imſtande iſt, innerhalb
von ſechs Minuten ein Bild mit nicht allzu vielen Einzelheiten
klar und deutlich durch den Draht zu übertragen Ueber die
Technik der Bild-Telegraphie iſt man ſchon durch manchen Auf-
ſatz unterrichtet, ſo daß eine Schilderung der ſehr komplizierten
Apparatur hier unterbleiben kann. Es ſei nur noch darauf hin
gewieſen, daß Profeſſor Korn die a benutzt hat, um die
elektriſche Bildübertragung auch für Kabel-Telegraphie brauſch-
bar zu machen. Das war ſehr ſchwierig, da es ſich bei der
Bild-Telegraphie um raſch aufeinanderfolgende Stromſtöße
handelt, die vom Habel wegen der darin auftretenden elektro-
ſtatiſchen Ladung nicht mit genügender Deutlichkeit übertragen
werden. Korn hat darum einen Umweg einſchlagen müſſen.
Er läßt die Helligkeitsſtufen der einzelnen Vildelemente nicht
unmittelbar durch das Kabel übermitteln, ſondern ftellt mit
Hilfe einer eigenartigen Apparatur aus dem zu telephonieren-
den Bild ein Buchſtaben- Telegramm gewöhnlicher Art her. Aus
dieſem kann man jenſeits des Ozeans mit Hilfe einer Schreib-
maſchinenvorrichtung, wie ſie ſchon beim Siemensſchen Schnell
Telegraphen gebraucht wird, das Bild mit großer Genauigkeit
wieder aufbauen.

Dr. Ries, deſſen Darſtellungen in dem Buche Sehbende Maſchi-
nen wir hier zum größten Teil gefolgt ſind, hat in Gemein-
ſchaft mit ſeinem Mitarbeiter Finzenhagen mit Hilfe des
Selens eine Blindenleſemaſchine erbaut, die. wie er hofft, ein
einfaches und billiges Werkzeug werden kann, um gewöbhnliche
Druckſchrift für den Blinden mit Hilfe des Taſtgefühls der
Finger lesbar zu machen.

Die großartigſte Leiſtung die dem Selen noch vorbekalten iſt.
ſieht Dr. Ries wie viele andere in dem elektriſchen Fernſeher
Es kann heute keinem Bweifel mehr unterliegen, daß wir einſt
imſtande ſein werden. Lichteindrücke ebenſo unverzüglich durch
den Draht zu üubermitteln, wie es heute mit den Schnellſchwin-
gungen der Fall iſt Viele Konſtruktionen auf dieſem Gebiete
ſind ſchon verſucht worden. ein befriedigendes Ergebnis iſt
allerdings noch nicht erzielt. Aber dieſe unübertrefflich groß-
artige Möglichkeit ſchlummert im Schoß einer nicht mehr allzu
fernen Zukunft. Aksdann wird man imſtande ſein, den Men
ſchen, mit dem man am Telerhon ſpricht, auch zu ſrhen, ſein
Mienenſpiel zu veobachten, ihen ſo nahe zu ſein, als befände
man ſich im gleichen Raume. Mit dem Fernſeher wird die
Menſchheit wohl in wenigen Jahrzehnten ihren größten Sieg
gegenüber der Watur erfehten, eine Heberwindung des feind
kichen Raume erreichen. e über alle Phantaſien frrherer
eiten wer hingnsgeht. Und auch hier wird das helfende Werk
zerg das Selen ſein, dieſes unſcheinbare Mineral, das nichts
weiter iſt, als das Abfallprodukt chemiſcher Fabriken
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Halke, den 23. Juni 1917.

Das halbe und hen wird enFhia Der Meiſter d C m g. n b
eamten bekannt, daß dem ts im Wege daß die

Beamten in Sandalen mit ohne Socken zum Dienſt
erſcheinen. Jm Intereſſe der Ledererſparnis und als Ausfüh-
rung einer vaterländiſchen Pflicht wird es bezeichnet, wenn die
Beamten des Münchner Magiſtrate recht zahlreich auf dieſe
Weiſe mit gutem Beiſpiel vorangehen.

Auch in leſien nimmt das Barfußgehen zu. Jn Jauer
v wie gemeldet, Lygeumsſchülerinnen und Gymnaſiaſlen

rfuß, und in Gr aben ſich, nach der Breslauer Ztg.,
auch Herren und Damen der gebildeten Kreiſe dazu entſchloſſen,
um Stimmung für die Ledererſparnis zu machen. Na, na?
Die Schüler der höheren Schulen in Beuthen (O.-S.) müſſen
bis zur Quarta jetzt barfuß zur Schule kommen, auch in Katto
witz haben Gymnaſiaſten und Schülerinnen der Lyceen Schuhe
und Strümpfe abgelegt. Etwas „zurückhaltender“ find die
höheren Töchter von Liegnitz, die in Holzſandalen gehen, welchemit Riemen an den Füßen befeſtigt ſind.

Das Barfußgehen macht den Kindern im Sommer Ber-
gnügen und iſt für ſie das einfachſte und bequemſte; die Großen
können ſich ſchwerer dazu entſchließen, obwohl es bei der jetzigen
Temperatur manchmal eine Erlöſung wäre, die Schuhe ab-
zulegen. Vor der Hand würde auch eine barfüßige Stadtver-
ordnetenverſammlung doch noch einen recht ungewohnten An-
blick geben, aber wer weiß, woran ſich die Welt noch gewöhnt,
wenn der Ledermangel fortſchreitet. Den Minderbegüterten,
die noch Schuhe beſitzen, muß man raten, ſie lieber für den
Winter aufzuſparen.

Die großen Zuckerlager der Naffinerien.
Zu den verſchiedenen Artikeln, die wir an dieſer Stelle über

den Zuckerüberfluß der Raffinerien brachten, teilt jetzt die Reichs
zuckerſtelle mit:

Beſchwerden üder die Anhäufung großer Zuckerbeſtände in den
Raffinerien gehen andauernd weiter ein. Nach ihnen ſollen die
Beſtände in einzelnen Betrieben die im Vorjahre zur gleichen Zeit
vorhandenen Beſtände um 70 bis 100 Prozent überſteigen. Viel
fach, ward an dieſe Mitteilung die Forderung geknüpft, mehr
Zucker zum Verbrauch der Bevölkerung freizugeben.

Tatſächlich ſind in den Raffinerien zur Zeit greifbare Zucker
beſtände vorhanden, die die Beſtände des Vorjahres zur
gleichen Zeit erheblich übertreffen. Dabei darf jedoch nicht
vergeſſen werden, daß gerade die raſche und bedrohliche Abnahme
der Zuckerbeſtände im hiahre 1916 Anlaß zu der reichsrecht
lichen Regelung der Zuckerwirtſchaft und der bedauerlichen Zucker

knappheit gegeben hat. man die in den Monaten
September bis einſchließlich April 1916/17 in den freien Verkehr
geſetzten r mit den Mengen, die in den Normal-
friedensjahren 1912/13 und 1913/14 in den gleichen Monaten in
den freien Verkehr geſetzt wurden, ſo ergibt ſich, daß die Abgabe
an den freien Verkehr trotz der Einſchränkungen des d
brauchs nur um rund 650 000 Doppelzentner gegen die Friedens

zurückbleibt. Die in den Raffinerien zur Zeit vor
eſtände ſind den zuſtändigen Stellen genau bekannt. Sie ſind

erforderlich, um den Zuckerbedarf von Heer und Marine, der Be-
völkerung und der gewerblichen Betriebe im bisherigen Umfange
für den Reſt des Wirtſchaftsjahres und für die Uebergangszeit
unter allen Umſtänden ſicherzuſtellen. Eine Erhöhung der ZuckerJ an die Bevölkerung würde zur Folge hoben daß am

nde des Wirtſchaftsjahres die Zuweiſungen eine Minderung er-
fahren müßten. Da neuerdings den Kommunalverbänden der
Bedarfsanteil für weitere drei Monate ſowie die beſondere Zulage
für die häusliche Obſtverwertung überwieſen wurde, werden die
in den Raffinerien vorhandenen Zuckerbeſtände durch Abführung
in den Verbrauch eine raſche Abnahme erfahren. Eine Aenderung
der Verteilung des Zuckers oder eine Erhöhung der einzelnen Anteile kann bei einer genauen Kenntnis der doge der deutſchen

Zuckerwirtſchaft zur Zeit nicht verantwortet werden.

Die Obſtkerne als Oelquelle.
Von W. T. B. geht uns folgender Aufſatz zu:
Unter den vielen Sammlungen, die während des Krieges

unternommen worden ſind, iſt die der Obſtkerne im Jntereſſe
unſerer Oelbilanz wohl eine der wichtigſten. Nach Ueber-
windung techniſcher Schwierigkeiten, die ſich bei der erſten ver
ſuchsweiſen Verarbeitung im Jahre 1915 ergaben, durch Kon
ſtruktion einer ebenſo finnreichen wie einfachen Apparatur zum
Trennen des ölhaltigen inneren Kerns (Mandel) von der Holz
ſchale durch die Bienertſche Oelmühle in Dresden, erging im
verfloſſenen Jahre zum erſten Male im ganzen Reich der Ruf:
„Sammelt Obſtkerne zur Oelgewinnung!“ Das Ergebnis dieſer
Sammlung liegt nunmehr nach Eingang aller Poſten vor und
ſtellt ſich auf die ſtattliche Menge von rund 4 Millionen Kilo-
gramm Kerne, aus denen ſich bei einer durchſchnittlichen Aus
beute von 5 Prozent (bei Küurbiskernen von 10 Prozent) rund
200 000 Kilogramm Oel gewinnen laſſen. 1500 Pflaumenkerne
wiegen 1 Kilogramm. Von den weſentlich leichteren Kirſch-
kernen gehen erſt 5000 Stück auf dieſelbe Gewichtseinheit. Es
iſt ſomit nicht zu hoch gegriffen, wenn wir ſagen, daß im Jahre
1916 mindeſtens 7 Milliarden und 750 Millionen einzelner
Obſtkerne worden ſind. Wenn man bedenkt, daß es
ſich bei dieſer Sammlung darum handelt, einen Rohſtoff nutz
bar zu machen, der bisher zu allen Zeiten achtlos fortgeworfen
wurde, ſo kann dieſes Reſultat einer erſtmaligen Sammlung
nur als ein in jeder Weiſe befriedigendes bezeichnet werden.

Die Obſtkernöle geben raffiniert ein gutes Speiſeöl, das
ſich für die Herſtellung von Margarine als vollwertig er
wies. Die Bedeutung der Margarine aber im Jntereſſe
einer gleichmäßigen Verſorgung der Bevölkerung mit Fett
iſt heute gar nicht hoch genug zu ſchätzen. Trotz den außer-
ordentlichen, von Monat zu Monat ſich ſteigernden Schwierig-
keiten war es dem Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche
Oele und Fette durch Heranziehung aller neu erſchloſſenen
Fettquellen ſowie durch Vervollkommnung der bisherigen Fett-
gewinnungs- und Raffinationsverfahren möglich, dieſe Jndu-
ſtrie mit Rohſtoffen zu verſorgen und die Margarine-Erzeugung
ſtändig und ohne Preisſteigerung auf gleicher Höhe zu erhalten.

Für dieſes Jahr verſprechen alle Anzeichen eine reiche Obſt-
ernte. Von neuem ergeht der Ruf, die Kerne noch eifriger als
bisher zu ſammeln, ſie unſerer Oelgewinnung zuzuführen. Nur
das Erfaſſen rieſiger Mengen verbirgt ausſichtsvollen Gewinn.
Jeder Kern birgt nur einen Tropfen des koſtbaren Stoffes:
1000 Kilogramm Kerne liefern erſt 50 Kilogramm Oel. Zur
Förderung des erſtrebten Zieles wurde von den Miniſterien
der deutſchen Bundesſtaaten allen kommunalen Verbänden auf-
gegeben, in Stadt und Land für die Errichtung von Obſtkern-
ſammelſtellen zu ſorgen und alle Organiſationen heranzuziehen,
die ſich im vergangenen Jahre um die Sammlung der Obſt-
kerne verdient gemacht hatten. So iſt denn überall der Be-
rölkerung Gelegenheit gegeben, die von ihr geſammelten Kern-
mengen gegen ſofortige gleichmäßige feſtgeſetzte Bezahlung ab
zuliefern. Die wertvolle Unterſtützung durch die Schul
jugend iſt wie im vergangenen Jahre durch entſprechende
Erlaſſe der Kultusminiſterien aller deutſchen Bundesſtaaten
ſichergeſtellt; vorgeſorgt wurde, daß in den beſetzten Gebieten
die Obſtkerne geſammelt und zur Stärkung unſerer Oelbilanz
vperwendet werden. Die Sammlung der Zitronen- und Apfel-
ſinenkerne iſt in das Programm der Obſtkernſammlung ein-
bezogen worden.

eder Kern iſt wichtig! Verſchimmelte Kerne ſind jedoch für
die Oelgewinnung wertlos. Deshalb reinige man die Kerne
von dem noch anhaftenden Fruchtfleiſch durch Abwaſchen in
warmem Waſſer und trockne ſie dann bei gelinder Wärme auf
dem Ofen oder an der Sonne.
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Die Herabſehung der

Der Magiſtrat ſchreibt den Zeitungen:
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W r r v u ehe 23 Dieauf die fleiſchkarte entfall wird vielfach nicht
abgeholt. Inzwiſchen haben ſich nun die Ernährungsverhält-
niſſe im allgemeinen, insbeſondere durch das c zur Verfügung
ſtehende Gemüſe, gebeſſert. Einen Beweis 7 liefert die
völlig unzureichende Abnahme von Fiſchen, Sauer-
kraut und anderen Nahrungsmitteln, die von der Bevölkerung
in größeren Mengen nicht abgeholt werden. Auch in früheren
Jahren iſt in der jetzigen warmen Jahreszeit der Fleiſchver
brauch ſtets ein geringerer geweſen. Der Monat Juni und die
nächſten Monate ſind auch zweifellos für den Fleiſchverbrauch
die ungünſtigſten Zeiten, denn das Wintermaſtvieh iſt gufge
braucht, das Weidevieh zur Schlachtung aber noch nicht reif. Es
würde, um die volle Fleiſchmenge von 500 Gramm pro Woche
und Kopf weitergeben zu können, nötig ſein, ſehr ſtark in die
Rindviehbeſtände einzugreifen und viel unreifes e Vieh
zur Schlachtung zu bringen, oder es müßte in erheblichem Um
fang auf qutes Milchvieh zurückgegriffen werden. Die un ver
meidliche Folge würde ſein, da nicht nur die Fleiſch
v W für die ſpätere Zeit, ſondernauch die Milch und r 74 im Winterſehr ſtark beeinträchtigt würde. Es gilt, da, ſoweit ſich
jetzt überſehen läßt, auf Schweinefett nicht in r yr Mengen
zu rechnen iſt, möglichſt die Rindviehbeſtände zu ſchonen,
damit Milch und Butter, die hauptſächlichften Fettquellen für
den Winter, genügend vorhanden ſind. Jedes einzelne,
jetzt weniger geſchlachtete Stüd Rindvieh be
irre eine gutmilchende Kuh mehr für den

intex.Aus all dieſen Gründen hat man in verſchiedenen r
Bezirken ſchon ſeit einiger Zeit eine Herabſetzung der Fleiſch
ration durchgeführt, auch bei uns wird jetzt eine geringe Hera
ſetzung der Fleiſchration notwendig. Die wöchentliche Fleiſch
menge wird vom 25. d. M. ab ſtatt der bisher 500 Gramm nur
noch 400 Gramm betragen. Die Herabſetzung wird in der Weiſe
erfolgen, daß auf die ſtädtiſchen Fleiſchzuſatzkarten
die bisher feſtgeſeste Menge von 250 Gramm verabfolgt wird,
ſo daß die minderbemittelte Bevölkerung in der
Lage iſt, wie bisher Pfund zu den billigen Preiſen zu
beziehen und daß nur die auf die Reichsſleiſchkarte zu verabfol
gende Menge von 250 Gramm auf 150 Gramm wöchentlich ge
mindert wird. Andere große Städte in unſerer Provinz, wie
Magdeburg und Erfurt, haben ſchon vor uns die Herabſetzung
auf 400 Gramm durchgeführt.

Andererſeits tritt aber vom 25 d. M. ab eine nicht wnerbebliche
Hergbſetzung der Kleinhandels preiſe für Fleiſch,
10 Pfennig ſe Pfund bei jeder Fleiſchſorte ein und außerdem
werden auch noch die Preiſe für die auf die zuſchußbe-
rechtigten Fleiſchkarten abzugebenden Fleiſchmengen er
mäßigt werden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 860. Paul Albrecht (26. 8. 97) I.

verw. Paul Brinkmann (25. 1. 98) T Utoffz. Georg Däma
galla (1. 9. 92) I. verw. San.-Utoffz. Friedr. Gedat S 4. 88),
bish. ſchw. verw., geſtorben. Hermann Gleichmann (22. 2. 86)
aus Giebichenſtein, bish. verm., gerichtl. für tot erklärt. Hein
rich Haak (9. 11. 94), bish. verm. gem., gef. Utoffz. HermannHartmann (18. 5. 98) ſchw. verw. Herinenn Hennig (4. 12. 94)

verm. Otto Kawalek (28. 12. 80), bish. verw., verm. Utoffz.
Friedr. Kneſchke (17. 11. 80), bish. verm., in Gefgſcht. Kranken-
träger Paul Krauſe (31. 12. 88) l. verw. Fritz Kroezynſki
(12. 4. geſt. an ſ. Wunden. Otto Lehmann IV (88. 12. 97)
gef. Wilhelm Lochner (7. 7. 95) l. verw. Gefr. Paul Mai
(1. 9. 91) tödlich verunglückt. Gefr. Kurt Schmalz (26. 4. 86)
geſt. an ſ. Wunden. Arno Stobe (10. 1. 98), bish. ſchw. verw.
geſt. Ernſt Willner (24. 8. 95) verm. Paul Zeidler (6. 1. 85)
aus Giebichenſtein l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 861. Paul Henſel (21. 9. 88)
ſchw. verw. Willi Hoffmann (21. 7. 93) gef. Otto Kialka
(24. 9. 92) aus Trotha l. verw. Kurt Kohlhardt (7. 8. 97) verm.
Gefr. Karl Lohauſen (7. 5. 85) l. verw. Richard Peiske (24. 10.
82) geſt. inf. Krankheit. Alfred Salzer (15. 4. 86) l. verw.
Artur Schirmer (10. 7. 97) gef. Karl Schönbrodt (25. 11. 98)
verw. und in Gefgſchft. Walter Schröder III (21. 8. 81) gef.
Paul Stebner (24. 11. 86) aus Trotha gef. Willi Strickroth
(26. 12. 97) I. verw. Walter Thiele (31. 10. 97) gef. Gefr.
Joſeph Wenzlowſki (10. 3. 95) l. verw. Maximilian Wolniak
(20. 6. 90) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 862. Bruno Porzybut (22. 1. 98)
ſchw. verw. Utoffz. Karl Schleſinger (12. 11. 88) ſchw. verw.
Artur Schulze (2. 10. 90), bish. verm., verw. Ernſt Stuhlträger
(15. 5. 85) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 863. Gefr. Kurt Freiberg (18. 9. 94)
I. verw. b. d. Tr. Karl Maudrich (28. 8. 74) l. verw. Utoffz.
Franz Ratag (2. 9. 94) I. verw. Fähnrich Fritz Roſe (4. 8. 99)
ſchw. verw. Hermann Wöller (1. 6. 89) ſchw. verw.

Kaiſerliche Marine, Berluſtliſte Nr. 113. Seeſ. d. R. Hugo
Bode l. verw. Ob.-Matr. Otto Henſch tot.

Neue Bekanntmachungen.
Die Kartoffelmenge iſt für die kommende Woche auf 4 Pfd.

herabgeſetzt worden. Daneben gibt es je K Pfd. Kriegs
mus und Graupen und einen Suppenwürfel.

Käſe wird Montag weiter auf die Nr. 685 001 bis 70 000 in
der Talamtſchule verkauft.

Butter iſt für die kommende Woche 55 Gramm zugeteilt
worden.

Die Fleiſchzuteilung hat für nächſte Woche eine Herab
ſetzung um 100 Gramm erfahren. Es gibt 150 Gramm auf
die Reichskarte und 250 Gramm auf die billigere Kommunal-
karte.

Die Fleiſcherläden ſind hinfort nur noch Dienstag, Donners
tag und Sonnabend offen.

Aushang der Obſt- und Gemüſepreiſe wird durch eine Be
kanntmachung allen Geſchäften und Händlern vorgeſchrieben.

Auf dem Wochenmarkt iſt die Warenzufuhr immer noch
ſehr knapp. An Obſt feblt ſie W ganz. Sowohl auf dem
Hallmarkte wie auch auf dem oberen Markte klaffen breite
Lücken in den Ständen, die in früheren Jahren, beſonders am
Sonnavbend, nicht zu bemerken waren. Die Preiſe für Obſt
wie Gemüſe ſind gegenüber der Vorwoche zum Teil noch in die
Höhe gegangen. Es koſteten die Mandel Kohlrabi 1,75 Mk.,
Mohrrüben, das Bund 25 Pf., zu einer knappen Mahlzeit muß
man mindeſtens 4 Bund haben von der kleinen Ware, ſo daß
ein Mittageſſen nur für Mohrriüben ſchon einen Aufwand von
1 Mk. koſtet. Schoten koſtete das Pfund 50 Pf. Mohrrüben
und Schoten, ein Lieblingseſſen beſonders der Kinder, iſt bei
ſolchen Preiſen für die große Maſſe des Volkes nahezu un-
erſchwinglich. Spargel koſtet das Pfund 55 bis 85 Pf., grüne
Bohnen 50 Pf. Gurken, das Stück 40--45 Pf., Kopffalat, der
Kopf 10 Vf., das Vfund 26 Pf. Das Stadtgut hatte wiederum
als einziger Lieferant einen Wagen voll Rhabarber zum Markt
gebracht aber wiederum zu Bunden von 25 Pfund, die 3,75 Mk.
loſteten. Unſer Hinweis von voriger Woche, kleinere Bunde
abzugeben, hat alſo keine Gnade vor den Augen der Verwaltung
gefunden. Selbſtverſtändlich ſtanden dort wiederum
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das Klei l überwieſene Sauerkraut, ſoweit es
briggebliepen war, i gum

freien Verkauf freigegeben wor und auch verkauft worden
iſt. Bei der Sauer r von ren um diees ſich in jenem Artikel handelt, kamen derartige Kleinhandels-
reſtbeſtände nicht in Frage. Dieſe Firma iſt Großverteiler des

tErnährungsamtes. Ueber die bei ihr ſeinerzeit vor
handene Menge war bereits verfügt und ein Teil für
kie Schwerarbeiter, der andere Teil für die Kriegsküche be

mmt. Durch die inzwiſchen erfolgte Abforderung dieſer
enge iſt auch das ſtädtiſche Lager bei r geräumt.

e Firkendach war dieſe Verfügung über die Reſtbeſtände
annt.Dieſe Aufkl iſt ſehr gut, nur hätte ſie gleich durch denGeſchaftsmann in der genügenden Form J und

müſſen. Wie aher aus unſerer Notiz erfichtlich iſt, war dort die
Auskunft derart, daß ein erhebliches öffentliches Jntereſſe vor
lag. Wenn die gefährdete Menge inzwiſchen ihre nützliche Ver
wendung finden konnte, ſo iſt das recht erfreulich.

Ferienkolonie des Vereins für Geſundheitspflege. Obwohl
zahlreiche Stadtkinder in dieſem Jahre durch die Unterbringung
auf dem Lande eine gewiſſe Fürſorge für ihre Geſundheit ge
nießen, iſt doch auch noch das dringende Bedürfnis nach Ferien
kolonien vorhanden. Auf mehrfache Wünſche hin bat ſich des
halb der Gruppenvorſtand der Sachſen Anhaltiſchen Vereine für
Geſundheitspflege (Naturheilvereine) entſchloſſen, die ſeit Jah
ren beliebte und erfolgreiche Ferienkolonie Silberhütte im Harz
auch in dieſem Jahre durchzuführen. Aufgenommen werden
Knaben und Mädchen im Alter von 9 bis 15 Jahren auch von
Nichtmitgliedern. Die Koſten für vier Wochen betragen etwa
60 Mk. Leiter der Ferienkolonie iſt Lehrer K. Donath in Deſſau,
Friederikenplatz 17a4. Meldungen und Anfragen für Halle find
an den Vorſitzenden des Vereins Geſundheitspflege Franz Hei
neck, Dryanderſtraße 32, baldigſt zu richten.

Das Reichsgericht und die Polizeiſtunde. Das Reichs
r hat die für das Gaſtwirtsgewerbe wichtige Frage der

olizeiſtunde wie folgt entſchieden: Oeffentliche Lokale
unterliegen der feſtgeſetzten Polizeiſtunde, auch wenn es ein
zelnen Perſonen oder einem geſchloſſenen Perſonenkreis zeit
weilig überlaſſen bleibt. Dagegen unterliegt das Lokal als ein
nicht öffentliches der Polizeiſtunde nicht, wenn es überhaupt
nur zu Veranſtaltungen von Vereinen und geſchloſſenen Ge-
ſellſchaften beſtimmungsgemäß verwendet wird. Dem-
nach ſind Klubräumlichkeiten und ausſchließliche Vereinslokale
keiner Polizeiſtunde unterworfen, wobei es gleichgültig iſt ob
in ſolchen Räumen Speiſen und Getränke verabreicht werden.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jn unſerem ſckönen
ſommerlichen Garten iſt jetzt ein reicher Zuwachs an jungen
Tieren aller Art zu verzeichnen. Drei junge Bären tummeln
ſich in ihrer plump drolligen Weiſe in dem Zwinger neben dem
Schimpanſenhaus umher, nachdem ſie vor etwa 14 Tagen der
Mutter entzogen worden ſind. Nicht weit davon, in einem
Hundezwinger, treiben die vier im Mai geborenen Wölfe ihr
munteres Spiel ganz nach Art junger Hunde. Im Gehege derBergtiere ſind eine ganze Anzahl PRrnger Mufftons, owie ein

junger Thar abwechſelnd damit beſchäftigt an der Mutter zu
ſaugen und emſig auf den ſchroffen Felspartien umherzu-
klettern. Jm Dambhirſchgehege blicken fünf junge Tierchen mit
hellen neugierigen Augen in die Welt und gewähren durch
ihren zierlichen Wuchs und ihr weißgeflecktes Jugendkleid einenüberaus reizvollen Anblick. Auch ein Wapitikölbchen und ein
Sikahirſchkalb haben kürzlich das Licht der Welt erblickt. Ein
ſjunger, vor wenigen Tagen geborener Puma iſt einſtweilen
noch den Blicken des Vublikums entzogen, da Mutter und
Sprößling der ungeſtörten Rube bedürfen. Leider ſind zwei
Jeſchwiſter des Tierchens gleich nach der Geburt geſtorben.
Neuerwerbungen an intereſſanten Tieren ſtehen bevor. Ein
Beſteigen des Ausſichtsturmes iſt, wegen der wundervolken
Fernſicht, jetzt ſehr lohnend. Morgen Sonntaa, findet nach
mittags 314 Uhr Konzert vom Görlach- Orcheſter und von 7
Uhr abends ab großes Abendkonzert ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf. Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe
Anzeige.)

Der Kriegsfilm. Mit größtem Intereſſe greift heute jeder
nach der Zeitung, um zu leſen, was auf den Schlachtfeldern
vorgeht. Und doch gewinnt man ſelbſt aus den genaueſten Be
richten nicht die rechte Vorſtellung, wie dort gekämpft wird,
was geleiſtet werden muß, wie die Schlacht tobt und verwüſtet.
Die Kinematographie verſucht es jetzt, die Vorkommniſſe e
ſchildern, wie ſie in ihrer Furchtbarkeit ſelbſt die kühnſte
Phantaſie ſich nicht vorzuſtellen vermag. Nach der Somme-
Schlacht und der MöweFahrt erſcheint jetzt im neueſten Film.
Die zehnte Jſonzoſchlacht. Die lebenden Bilder zeigen
nichts als Tatſachen, an dem Film iſt nichts geſtellt. Das, was
man zu ſehen bekommt, iſt erſt vor ganz kurzer Zeit geſchehen.
Dieſer neue Film wird vorausſichtlich vom 29. Juni an in den
uT-Lichtſpielen an der Alten Promenade 114 vorgeführt.

Glaube und Heimat, Schönherrs Volkstragödie, reihte das
Stadttheater auch in den Sommerſpielplan. Trotz ſeiner
Mängel als Geſamtkunſtwerk erſchüttern die einzelnen Szenen
immer wieder und bereichern ſo das innere Leben des Hörers.
Die Aufführung zeigte großen Stil und war beſonders durch
die Vertreter der Hauptrollen von lebendiger Ausdruckskraftgetragen. Die Herren Teuſcher (Rott), Friedrich (Alt-
Rott), Ziſtig (Reiter) und Wilke (Sandperger) zeichneten
ſich hervorragend aus, ebenſo gaben die Damen ihr Beſtes. Das
Haus war mäßig beſucht, doch ſehr beifallsfreudig.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, kommt Die Förſter-
Chriſtl zur Aufführung. Am wird nachmittags 3
Uhr zu ermäßigten Preiſen als Fremdenvorſtellung Die Ehre
von Sudermann gegeben, abends 7 Uhr findet eine Auffüh-
rung der Oper Tiefland ſtatt. Für Montag ift Das Drei-
mäderlhaus angeſetzt. Auf allgemeinen Wunſch hat ſich die
Leitung des Stadttheaters entſchloſſen, noch eine Wiederholung
von AltHeidelberg am Dienstag, dem 26. Juni, zu geben. Am
Mittwoch, dem 27. Juni, werden die Freilichtſpiele auf der
Peißnitz mit Shakeſpeares Sommernachtstraum exöffnet. Die
geſamte Spielleitung hat Leopold Sachſe, die muſikaliſche Lei
tung Oskar Braun übernommen. Der Vorverkauf für die Erſt
aufführung auf der Peißnitz hat bereits an der Theaterkaſſe
und in der Hofmuſikalienhandlung von Heinrich Hothan be-
gonnen.

Am Sonntag wird im Thaliatheagter das reizende Luſt-
ſpiel Im weißen Rößl von Blumenthal und Kadelburg
durch Schauſpielperſonal des Stadttheaters zur Aufführung
gebracht.

Platzkonzert. Das Garniſonkommando teilt mit: An
Sonntag, den 24. Juni, findet von 12--1 Uhr ein Platzkonzert
auf dem Marktplatze ſtatt, ausgeführt von der Erſatzkapelle des
:3. Landſt.-Jnf.-Erſ.-Batl. IV 31.

Folgenſchwere Spielerei mit einem Granatzünder. Meh-
rere Knaben fanden auf einem unbenutzten Grundſtück an der
Krauſenſtraße einen noch nicht abgeſchoſſenen Granatzünder.
Einer der Knaben brachte denſelben zur Entzündung und ver-
letzte ſich hierbei die rechte Körperſeite leicht, während er an der
rechten Hand ſchwere Verletzungen davontrug. Ein anderer
Knabe wurde an Heiden Händen leicht verletzt. Beide Knaben
mußten ſich in ärztliche Behandlung begeben. Auf welche Weiſe
der Zünder auf das fragliche Grundſtück gekommen iſt, ließ ſich
noch nicht feſtſtellen.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark iſt heute abend großes Militärkonzert der

r des Jnfanterie-Regi-ments Nr. 36. Morgen, Sonntag iſt nachmittags und abends
Freikongert.
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tatt. Der Eintrittspreis beträgt für das Frühkongert
D Pf. und für das Nachmittags Konzert 35 Pf. (Siehe An

geige.)

Das ApolloThegater, deffen. Parole jetzt Ernſt und

2 Eict hat a mit r mn Er aqu e die auf dietudierung und h geh Volksſtückes Familie
pe, wie auf die Operette Die verflixten kleinen M

verwendet wurde, ſah die Direktion reichlich belohnt. lli
Schenk ſteht in ernſtem wie in heiterem Spiel ſtets im Mittel

t des Jntereſſes. Am Sonntag, abends 8 Uhr. gehen das
sſtüch und als zweiter Teil Die verflixten, kleinen Mädels
5. Male in Szene. Die Direktion bittet, den Frnndage
erkauf, der den ganzen Tag im Bureau ſtatfindet, zu be

Walhallatheater. Das Gaſtſpiel der Kurt enſchenOverettengeſellſchaft neigt ſich ſeinem Ende zu. St. f r

ſtellung iſt am Sonnabend, den orgen iſt der ei
ige Sonntag, an dem die Operette pilg Thea Be wird.
achmittags 24 Uhr iſt Familien und Jugend- Vorſtellung zu

den bekannten kleinen ſen. Karten können Sonntag ab
10 Uhr ununterbrochen gelöſt werden.

Radrennen. Nach fünfwöchentlicher Pauſe öffnet die
Radrennbahn am 1. Juli wiederum ihre Pforten und ladet zu
ihrem zweiten Rennen ein. Der Titel des Rennens, Großes
goldenes Rad von S bürgt dafür, daß es eines der größten
der Saiſon wird. Das Große goldene Rad iſt ein Dauerrennen
über 80 Kilometer mit erſtklaſſiger Beſetzung. Auch ſollen dies
mal mehrere beſſere Flieger zum Start zugezogen werden.

n

80. Juni. er ein

Ammendorf-Oſendorf. Parteiverſammlung. Der
Sozialdemokratiſche Verein, Diſtrikt Ammendorf und Umgegend
hält am Sonntag, nachmittags 4 Uhr, im Dreierhaus zu Oſen-
dorf eine Mitgliederverſammlung ab. Auf der Tagesordnung
ſteht der Bericht über die ſtattgefundenen Kreis-Generalver-
ſammlungen. Referent Abg. Genoſſe Albrecht. Lebhafte
Beteiligung der Parteigenoſſen und Genoſſinnen iſt erwünſcht.

Radewell. Uebereine Bluttat die ſich hier, Donners-
tag abend, ereignete, wird uns mitgeteilt: Der Fuhrmann
Grube ertappte auf ſeiner Wieſe einen Arbeiter beim Heu-
ſtehlen. Es kam zu einem Zuſammenſtoß, wobei Grube durch
Meſſerſtiche ſehr ſchwer verletzt wurde, ſo daß er liegen blieb
und anſcheinend verblutet iſt. Der Täter iſt inzwiſchen er-
nittelt und in das Halliſche Gerichtsgefängnis eingeliefert
worden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Unbegreifliches Geſtändnis eines Zuchthäuslers. Ein recht
ſeltſames Wiederaufnahmeverfahren beſchäftigte die Halliſche
Strafkammer. Ein r der vor ſieben Jahren wegen
dreier ſchwerer Diebſtähle verurteilt worden war, jedoch in acht
Fällen freigeſprochen wurde, geſtand jetzt, ſich auch in weiteren
fünf Fällen, in denen er freigeſprochen wurde, ſchuldig gemacht
u haben. Es handelt ſich um den häufig vorbeſtraften Ein
recher Gruba aus Delitzſch, der am 28. Oktober 1910 S

ſieben Jahren Zuchthaus verurteilt worden war.
hatte damals in Gemeinſchaft mit einem Rakowſki auf der
Anklagebank geſtanden, der ſtets behauptete, daß der Mit-
angeklagte Grube nicht mit dabei geweſen ſei.
unbekannter Mann der Mittäter geweſen.
Fällen hatte Gr. damals zugegeben, mit dem anderen zuſammen
eingebrochen zu haben. Sonſt hatte er ſämtliche Fälle be
ſtritten und es konnten ihm auch keine Beweiſe zur Ueber-
ührung gebracht werden. Jetzt gibt er an, daß er der alleinige
äter geweſen ſei und der damalige Mitangeklagte Rakowſki

ſei zu Unrecht beſtraft worden. Der andere habe zu Unrecht
alles auf fich genommen und hätte von den Straftaten nur durch
ihn, den heutigen Angeklagten erfahren. Er habe damals nichts
entlaſtendes ausgeſagt, weil R. in Leipzig ihn gründlich hinein-
gelegt habe. Das ganze heutige Geſtändnis Grubes macht
einen merkwürdigen unbegreiflichen Eindruck. Er kann auch
keine Gründe angeben, warum er jetzt nach ſieben Jahren ſein
Geſtändnis abgelegt habe. Alle ſeine Angaben über dieſe
Gründe ſind ſonderbar und ſo mutet der ganze Fall wie ein
pſychologiſches Rätſel an. Was die Fälle ſelbſt betrifft, ſo
weiß er über die einzelnen Ortsverhältniſſe ſehr genau Be
ſcheid, doch kann er dieſe Kenntniſſe auch aus der Hauptver-
handlung haben, die vor ſieben Jahren ſtattfand. Jn Delitzſch
will er in drei Kontoren und Baubuden eingedrungen ſein und
Kleinigkeiten geſtohlen haben. Jn Hohenroda drang er
angeblich durch das Dach, das an der betreffenden Stelle mit
in Blei gefaßten Scheiben verſehen war. ein und ſtahl zwei
Rentenbriefe. Außerdem iſt er in einem Vororte von Velttzſch
ſeinen Angaben nach in die Schule eingedrungen und hat dort
Kleidungsſtücke geſtohlen. Man konnte faſt den Eindruck
gewinnen, als ob der Angeklagte, deſſen Strafzgeit jetzt abge
laufen wäre, ſich einen weiteren Obdachsraum im Zuchthauſe
haben ſuchen wollen.

Der Staatsanwalt nimmt an, daß die Angaben des Ange-
klagten inſoweit richtig ſind, daß er die zugegebenen Einbrüche
auch wirklich verübt habe. Was jedoch die nachträgliche Ent-
laſtung Rakowfki betreffe, ſo ſei das unrichtig, denn dieſer habe
r mit Grube r gehandelt. Er beantrage eineZuſatzſtrafe von 8 Jahren Zuchthaus.

Das Gericht nahm eine Schuld des Angeklagten an und er
kannte auf eine 33 h von drei Jahren Zucht-haus. Als der Angeklagte, der ſeinen Willen bezüglich der
Wiederaufnahme erreicht hatte, nun befragt wurde, ob er die

Es wäre ein
Nur in einigen

e

Aus der Provinz.
Die Obſtpreistreiberei.

Trotz aller Mahnungen und Verwarnungen brachten die
letzten Tage wieder folgende Preistreibereien:

Lütz en. Die Kirſchenverſteigernng der Stadt erbrachte an
der Pegauer Straße 1450 Mark gegen 331 Mark im Vorjahre
und an der Straße nach Starſiedel 2005 Mark (im Vorjahre
1056 Mark). Die Kirſchen müſſen an hieſige Einwohner
25 Pf. bezw. 35 Pf. das Pfund verkauft werden und nicht in
Mengen von über täglich 5 Pfund. Der Verkauf nach aus-

iſt nur mit beſonderer Erlaubnis des Magiſtrats ge

Der Kirſchenanhang der Plantagen des
Kloſtergutes Donndorf brachte 6260 Mark. Vorjahre wur
den Mark erzielt

Wimmelburg. Jm Gaſthof Zum dentſchen Kaiſer
wurde der Kirſchenanhang der hieſigen Domäne verkauft. Es
wurden 1710 Mark erzielt gegen 529 Mk. im vorigen Jahre.

Mansfeld. Bei der im Ratskeller ſtattgefundenen
Kirſchen Verpachtung erzielte der A r an den Kreischauſſeen
2648 Mk., etwa ein Drittel mehr als im vorigen Jahre; die
Provinzialchauſſeen brachten 1050 Mk., etwa die Hälfte mehr
als 1916. er Anhang an der Straße Leimbach--Großörner
ergab 455 Mk. gegen 380 Mk. im vorigen Jahre.

Helbra. Die Kirſchen-Verpachtungen der Kreisſtraßen
des e ſollen dem Vernehmen nach im ganzen rund
ge 2 Mark gegen 40 000 Mk. im vorigen Jahre eingebracht

aben.
Wie inzwiſchen die Aufkäunfer am Werke ſind, zeigt folgende

Anzeige im Querfurter Kreisblatt:
Den Herren Obſtpächtern zur F5li. Kenntnisnahme, r ich

im Auftrag einer Berliner Obſt- Großhandlung jeden
Poſten Obſt zum Höchſtpreis abnehme. Korbmaterial,
welches reichlich vorhanden iſt, wird auf Wunſch frei Plan-
tage geliefert und gefüllt wieder abgeholt.

Mar Engel, Goldener Anker, Querfurt,
So wird durch allerlei Vergünſtigungen, wie Korblieferung,

freie Abfuhr, Uebernahme der Frachtkoſten und Sächel
chen das Obſt herausgeholt und erheblich verteuert in die Groß
ſtädte geſchafft.

Spergan. Großer Wurſtdiebſtahl. Vorigen Mitt-
woch iſt am hellen lichten Tage dem Landwirt Lehmann eine
Stange voll Würſte geſtohlen worden. Das Gehöft war von den
auf dem Felde befindlichen Bewohnern offengelaſſen, der Haus
ſchlüſſel aber in der Hundehütte verſteckt worden, die als beſon
ders ſicherer Aufbewahrungsort gilt. Der Dieb hat den Schlüſſel
aber doch gefunden und in ſeine Hände bekommen, ſo daß ver
mutet werden darf, daß er im Hauſe Beſcheid weiß und viel
leicht auch dem Hunde bekannt iſt.

Freyburg a. R. Kriegsnot. Zur Behebung des großen
Mangels an kleinem Gſelde hat ſich der Kreis veranlaßt geſehen,
W 100 000 Mark Notgeld in Form von 50- und 10-Pfennig-
cheinen auszugeben. Die Geldſcheine ſind bis zum 31. Dezem

ber 1918 qültig und werden von der Kreiskommunalkafſe zum
vollen Betrage eingelöſt.

Bitterfeld. Gewohnheitsmäßiger Fahrraddieb.
Der ſchon einige Male wegen Diebſtahls vorbeſtrafte jährige
Bäckergeſelle Walter Schmidt hatte in Bitterfeld ein wertvolles
Fahrrad geſtohlen und war davongefahren. Der Eigentümer
hatte jedoch die Geſchichte bemerkt und verfolgende Perſonen
nahmen den Burſchen feſt. Er mußte ſich jetzt vor Gericht wegen
Rückfalldiebſtahls verantworten und gab zu, in der letzten Zeit
mehrere Fahrräder geſtohlen zu haben, doch iſt er hierfür ſchon
beſtraft. Der Staatsanwalt beantragte zwei Jahre Zucht-
haus, weil es ſich um einen gewohnheitsmäßigen Fahrraddieb
handle. Das Gericht billigte dem Angeklagten noch einmal mil-
dernde Umſtände zu und verurteilte ihn zu einem der
ſechs Monaten Gefängnis. Er mache einen minder-
wertigen Eindruck.

Dommitzſch. Zur Lebensmittelverteilung. Hier
ibt es in der letzten Woche nur noch 2 Pfund Kartoffeln; leider
oll es jedoch keine Erſatzmittel geben, wie man es erwartet

hatte. Unſer Kreis hat ſeinerzeit angeblich zu viel Kartoffeln
nach Wittenberg abgegeben. Schon zum zweitenmal wurden hier
Heringe verkauft, ohne daß es vorher bekanntgemacht iſt und ſo
kommt es, daß bloß Leute, die es zufällig wiſſen, etwas erhal-
ten; ſämtliche anderen bekommen natürlich nichts. Aber das
ſoll beim nächſtenmal anders werden, und zwar ſoll ſtraßen-
weiſe verteilt werden. Ebenfalls iſt die Verteilung von Marme-
lade bisher ohne Bekanntmachung erfolgt. Es iſt dann vorge-
kommen, daß Leute ſich 3 Pfund zuſammengeholt haben und
andere haben wieder gar nichts bekommen. Es iſt höchſte Zeit,
daß hier die Stadtverwaltung eingreift: natürlich muß ſie erſt
etwas davon wiſſen, wenn Waren beim Hanptverteiler Henges-
bach ankommen, der dann verpflichtet werden muß, alle Ge-
ſchäfte gleichmäßig zu bedienen.

Wittenberg Kartellſitzun g. Eingegangen iſt ein Rund-
ſchreiben der Generalkommiſſion über die Ausſchußwahlen auf
Grund des Hilfsdienſtgeſetzes. Ueber die Ergebniſſe ſoll be-
richtet werden. Ueber die Gelben Gewerkſchaften ſind hier
keine Wahrnehmungen gemacht worden. Der Plan zu einer
ſolchen Gründung ſpukte allerdings vor Kriegsbeginn in peſe
en Unternehmerkreiſen. Der Vorſitzende teilte mit, daß in
en hieſigen Baubetrieben die Wahlen unſeren r znngen

entſprochen hätten. Jm Depot iſt unſererſeits keine Liſte auf-

Donndor f.

HkoneſesAn s zum

der zwei Delegierte e hlt wurden. Ueber diehin benear berichtet der bisherige Leiter, daß die Be
ung ſich jetzt nicht mehr ſo entwickle wie früher. Er habe

i it mehr, da er ſich der Turnabteilung widme und
z iſt zuviel. Die Angelegenheit ſoll ſpäter erledigt

rden.

Allerlei.
Das Ende der großen Hitze.

Mit dem Eintritt des ſo inbrünſtig erſehnten Regens ſoll nun
zugleich auch, wie uns Wetterkundige verſichern, der drückenden
Hitze der ten Tage ein vorläufiges Ende bereitet worden ſein.
Dem B. T. zufolge „hofft“ das Berliner Wetterbureau auf
Grund ſeiner Beobachtungen, daß die nächſten Tage bei erträg-
licherer Temperatur weiter abwechſelnd Aufheite-
rung und Regen bringen werden. Mit einem Land-
regen ſei aberkaum zu rechnen. Die Regentage würden
mit ſonnigen, ſchönen Tagen abwechſeln. Die Regen-
fälle im Reiche waren namentlich über ganz Weſt und
Süddeutſchland verbreitet und erreichten dort eine Höhe von 10
bis 20 Millimetern. Der Regen iſt bis zur Oder vorgedrungen,
während im Oſten vorläufig noch heiteres warmes Wetter
herrſchte. Doch dürfte er bald über die Oder hinaus nach Oſten
vordringen. Jn Leipzig ſind nachts ſtarke Regenfälle ein
getreten, durch die die Temperatur erheblich geſunken iſt.
Ueber ganz Schwaben zogen ſtarke Gewitter mit orkan-
artigem Sturm. Jn ganz Kurheſſen und dem angrenzen-
Waldeck und Pyrmont, im ſüdlichen Weſtfalen und SüdHan-
nover gehen ſeit Donnerstag nacht durchdringendeRegengüſſe nieder.
Die Ausſchreitungen gegen den griechiſchen König in Lugano
werden im B. T. von einem Berichterſtatter noch ausführlicher
geſchildert. Nach dieſer Darſtellung wurde der König zuerſt von
einer Rotte Burſchen, wie es heißt, Gymnaſiaſten, angerempelt.
Sie riefen, als ſie ihn erkannt hatten, mit lauter Stimme:
„Das iſt der König von Griechenland! Nieder
mit dem Mörder der Serben!“ Der Ruf lockte ſogleich
eine Menſchenmenge herbei, die ſich an dieſer „Volkskund-
gebung“ gegen den Griechenkönig beteiligte. Das war kein
Wunder, wenn man bedenkt, daß die Stimmung weiter Kreiſein der bier lebenden Grenzbevölkerung zum großen Teil aus
Jtalienern beſteht und zum anderen Teil zumindeſt leb-dafte Sympathien für Jtalien hegt, und darnm in der Ge-
dankenwelt der Entente aufgeht und lebt. Als
der König merkte, welche Wendung die Dinge nahmen, erhob er
ſich, um nach dem Hotel zurückzukehren, doch nicht ſchnell genug,
um nicht von der Menge eingebolt und unter wüſten Beleidi-
gungen verfolgt zu werden. Dieſe ſteigerten ſich zu Tätlich-
keiten. Wie die Luganer Zeitungen melden, be warf man
den König mit Steinen. Ein italieniſcher Chauffeur,
der verhaftet iſt, rief: „Werft ihn ins Waſſer! Eine Frau ver
ſetzte dem König eine Ohrfeige, ein unbekannter Mann
ſchlug ihn mit dem Stocküberden Kopf, ſo daß der König
ſeinen Hut verlor. Die Polizei, die unbegreiflicherweiſe keinen
Sicherheitsdienſt organiſiert hatte, kam zu ſpät und wenn ſich
der König nicht ins Lloydhotel gerettet hätte, wäre es ihm noch
ſchlimmer gegangen, denn keine Hand rührte ſich zu ſeinem Bei-
ſtande. Jetzt wird in Lugano natürlich allgemeines Be
dauern über den Zwiſchenfall laut, der dem Namen der reizen
den Stadt vor dem geſamten Ausland wenig zuſtatten kommt.

15 Monate Gefängnis und 26800 Mark Geldſtrafe. Der
Gutsbeſitzer Markietan in Poſen iſt von der dortigen
Strafkammer zu 15 Monaten Gefängnis und zu 26 800 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden. Der Grund der Verurteilung
iſt zwar in der Meldung nicht angegeben, man kann ihn ſich
aber leicht denken

30 Milchkühe verbrannt. Bei einem durch Blitzſchlag in H e i-
nersdorf bei Landberg (Warthe) ausgebrochenem Feuer ver
brannten 30 Milchkühe.

Letzte Nachrichten.
Ruſſiſcher Proteſt gegen Griechenlands

Vergewaltigung.
Stockholm, 22. Juni. Stockholms Tidningen erfährt aus

Haparanda, die allgemeine Soldaten- und Arbeiter- Konferenz
in Petersburg habe die Meinung ausgeſprochen, es ſei unbe
greiflich, wie die vorläufige Regierung an der Gewalttat gegen
Griechenland habe teilnehmen können. Hierauf habe Tſeretelli
erklärt, Rußland habe durch ſeinen Miniſter des Aeußeren
gegen dieſe Gewalttat Einſpruch erhoben, durch die die grie-
chiſche Verfaſſung und ſein Recht, über ſich ſelbſt zu beſtimmen,
verletzt worden ſei. Der Einſpruch ſolle demnächſt veröffent-
licht werden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenan.

Sonntag, den 24. Juni: Wechſelnde Bewölkung, mäßig warm,
ſtrichweiſe Gewitter.
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Papler Jan Tage in Papler veranstalte.

Lumpen, Knochen e

rennt

Gebe hiermit bekannt, daß ich Ausnahme-
Zahle für

Papler- Ahfälle Kilo 8 Pf.
Brlefe, Zentungen 10

zu den bekannt
hohen Preisen.

Wegen Mangel an Kleingeld bitte gtändig etwas
Weehselgeld mitzubringen

Y. Neun
Domplutz 9. Teleph. 3659.

nAben Tächt. Maurerpolier Timter t Der geſucht. W *38 Porzellan Telleraurer, Aimmerieuts Otto Grote J. Zoehisch, s St Lehr die. enund tüchtige Bau arbeiter m C. F. Mtter, estellt ein Arbeitskräfte zum Fenſterpugen geſucht. Geſchirrführer, Nitgied d. R.-Sp.-Vereins.
otto Grote, Baugeschaftt,Albroohbtstr. wegen Einberufung des je igen,gefücht. Charlottenſtr. 12,
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Meldungen 6 Uhr abends am Schuppen Taubenſtr. 19.
Lumpen, Knochen, Eisen,Krveiter U. Geschirrführer Malergenlten r Hausdiener gen Aetalle, papte r

ver eingeſet in hfnhrgesbſt Rellnerstragse 1. er er. eteinttr. 18 neutral t. Rölen i Lert Abert Bode II. er
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Pabſer re Gebe hiermit bekannt, daß ich
Tage in Papier veranstalte.

Brlefe, Zeitungen

v

P. TDheuring,

lumpen, Knochen etc. zu den

bekannt hohen Prelsen.

Ausnahme-

(uh.: R Adermann), Rein. 23. n

Amtliche Bekanntmachungen.
Am Montag den 25. Juni 1917, wird auf dem ſtädtiſchen

Markt, in der Salamtß chule, der Verkauf von Edamer Käſe fort-
geſetzt und zwaVormi tage von 8--12 Uhr auf die Nrn. 65 001--70 000

Nachmittags von 2-6 4 ſoweit der Vorrat reicht, an die
jenigen Haushaltungen, welche den Käſe bis jetzt noch nicht gekauft
haben.
Der nene Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Für jede Perſon eines Haushaltes wird s Pfund zum Preiſe
von 15 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 23. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 25. Juni
bis 1. Juli 1917 (49. Woche) folgendermaßen geregelt:Es entfallen auf den Kopf der Sevolternne 55 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich der F itk te ergibt.

r Verkauf beginnt am Dienstag den 26. Jnni.
ind des für die 49. Woche gültigen Abſchnittes der Je t-in de nen die Käufer in die Kundenliſte

Die K
auf Grr
karte in den Geſchäften,
eingetragen wo den ſind.

Ser, Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 49. Wocheder Fettka rte abzutrennen und den Verkauf in der Kund denliſte an-
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-

Ernährungsamt, Marktplatz 2 Montag, den2. Juli ab zuliefern.
Militär- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-

ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).
Halle, den 23. Juni 1917. Der Magiſtrat.
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Verſorgungsregelung in der Woche vom 25. Jnni bis 1. Jul.
Auf Grund der Fs 47 und 49 der Vfordn tung des Bundes-

rates vom 26. Juni 1916 R.-G.B., S. 590, der Verordnung überd Preisprüfungsſtellen und die Verſorg ungsregelun und gemäß
r Verordnung des Magiſtr ates vom 15. September 1916 wird

für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

s 1 Jn der Woche vom 25. Juni bis l. Juli dürfen auf den Ab-
ſchnitt 11 der Kartoffelkarte vier Pfund Kartoffeln abge-geben und entnommen werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe

dieſen Abſchnitt von der Kartoffelkarte abzutrennen und den Verkauf
in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein (Rubrik Kar-
toffeln) erſichtlich zu machen. Von der Kartoffelkarte bereits ab-

loſchnitte ſind ungültig und von Verkäufern zurück-

2. Anſtalten, Krankenhäuſer, Lazarette ſowie Haushalte welche
Kart ſorräte beſitzen dürfen von denſelben in der Woche vom25. Juni bis 1. Juli nicht mehr als 4 Pfund auf den Kopf ver-

brauchen.
Zuwiderhan idkungen fallen unter die Stra

er Anordunng.z 3. Schwerſtarbeiter und Schwerarbeiter und in Halle beſchäftigee auswärtige Schwerſtarbeiter dürfen auf de n Abſchnitt 9 der

violetten Karte 5, auf den Abſchnitt der dunkelgelben Kartoffel-karte 4 Pfund, auf den Abſchnitt 9 der grünen Karte ffelkarte 1 Pfund

Kartoffeln kaufen.
An dieſe Verſonen darf die Ware gegen Vorlage und Ei inziehung

der von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte der Zuſatzkarte
abgegeben werden. Die Abſchnitte der Zuſatzkarte zeigen in vio-
le tter Farbe für Schwerſtarbeiter, in dunkolgelber Farbe für Schwer-
arbeiter, in ar üner Farbe für auswärtige Schwerſtarveiter die An-
gabe der Wo che für die ſie gelten. Auf die Abſchnitte in vio

Farbe dürfen 5, auf jene in gelber Farbe auf die Abſchnitte in

fbeſtimmungen des S 6

r d
el

grüner Farbe 1 Pfund Kartoffeln abgegeben werden.s 4. Die Verkäufer haben die von ihnen engere nmenen Abſchnitte

der Kartoffelkarten am Dienstag, den 3. Juli, dem Stadt-E rnäh
rungsamt in der vorgeſchriebenen Weiſe gebündelt abzuliefern

s 5. Jn der Woche vom 25. Juni bis 1. Juli gelangen außerdem
noch zur Verteilung für den Kopf der Bevölkerung ein Suppen-
würſel, Pfund Kriegsmus Pfund Grauven. Die weitereRegelung wird noch beſonders beka mtgemacht erden

S 6. Zuwiderhandlir ingen gegen dieſe Verordn ung, v che mm

Bekanntmachung in Wirkſamk eit tritt, werder
kannten hung des Re ichskanzlers vom 1. e

17 der Verordnuig über Preisprufungsſtellen beſtraftS

sw fr den 23. Juni 1917. Der Magiſtrat
Auf Grund des S 5 der Bekanntmach ung des Stellvertreters

des Reichskanzlers vom 25. Seplember 1915 über die Errichtung
von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelt ung und in
Erweiterung unſerer Bekanntmachung vom 18. Dezember 1915wird für den Stadtkreis Halle folgendes verordnetdn

9 1. Alle Perſonen die mit. hit und Gemüſe ha
der ttl ich ſicht ar

8 C händler wel
ne i lihee LS 2. Alle Groß ur c che ausländiſches Obſtund Gemüſe durch die ſtädtiſche Verteilungsſtelle besiehen, ſind

verpflichtet, dieſe Waren geſondert von inländiſchem Obſt und
Gemüſe zu lagern ur id feil zu halten

S In den Kleinhardlungen iſt das ausländiſche Obſt und
Gemüſe mit Schildern mit der Auffſchrift: Auslands-Obſt und

u kennzeichnen
dlungen haben Beſtrafung bis zu 150 Mk.

s zu 4 Wochen Haft zur Folge

Ausl end Gemüſe 3

S 4. 5 ein Geld oder b enHalle, den 23. Juni 1917. 2Preis orüfungsſtelle für den Stadtkreis Halle.

Meine Bugel- cravatte

So sehr einfach?bereitet jeck. Herrn ader Stehumlegekrag-Ein versaeh mine tat iiit:
1 Stüek nur 753 Stüe k nur 2 Mk

Dauerwäsche-Verktuf,

Künstliche

See e—J]Hall. Jan Fe Apia Fensternuizleiter
(vorr zrktungnimy a mr e nd n W ir bi itt en

Gr. T irienstro 37 11. Ver Blaſermel er u 5

hernru Harz 23 2458

8s0 wert mogiie

h

h

EHAlara Leissner, a

k r ne m e nen e tr Treppeeke Sterns 733Sohmerzloses Zahnziehen 2

T SusDensoſ, Leibbinden

Bandagen-Kertzscher,
untere Leipzigerstr. 26,Gewissenh. fachkund. Ausführ. Grosse Ulrichstrasse 63.

Wegen Geschäſts Verkauf im August

Ausverkau
der noch großen Bestände in qarnierten und

822 ungarnierten
Damen und Kinder Hüten

Fantasiessowie des gesamten Lagers in Federn, Blumen,
Reiher, Bänder und Seidenwaren, Spitzen, Schals, Schnuren,
Schleier, Stroh- und Seidenborten, Nadeln, Agraffen, Kappen,

Mützen, Südwester.

Preise vergleichen
Gewürzre, Backpolver, Brotaufetrich. Teepacekung.,
Zitronen, Eierknchen- und Vanilinpackpulver,Waschpulver. Hundwaschmittot, Hautereme.

2

s

liefern wir einzelne

Polstermöbe]. ganze
Wohnungs Einrichtun-
gen. Herren- u Knaben-

Kleidung, Teppiche,
Kluderwagen.

Zahlungs bedingungen
günstig.

Eichmunn 4 Co.

Gr. Ulriehstr. 51,
kingaay Schuisir

Kauft
das Zirte

kimge Ztr. Reu zur
Wolf. Nickel-Hoffmannſtr. 16.

Empfehble mein 2

Spezial- Josohate

in den durch
n ich gemachten
Vert (eufssielten

aſle m ſeilen des ad

DHompfBro rotfo deiß

e

(garren, Ihnen in

auſ und Schnapttabaken

4. M. Abreeht,
Lindenstrasre 53.

J 5al eds. S 49
r

n m ä

JAus erſter Hand kauft

man Gaskocher, Lampen,
Plätten e. bei 378
öpberg Gr. Steinſtr. 11, 4 tKen m men h

Verkauf in den Fleiſcherläden

N C de 9 93 IVon nächſter Woche ab werden die Fleiſcherläden an den

J S F e r v J d 9 dfolgen i Tagen und an den nachſtehend angegebenen Zeiten
O 5fy t ſein

Dienstag vormittags bis 1 Uhr nachmittags,
Donnerstag vormittags bis 1 Uhr nachmittags,

d e M ranzer Tag2 4 1 4 w.
Sonntag an den für den Verkauf zugelaſſenen Stunden

an in Tann dar ein den übrigen Tagen der Woche ble iben die Fleiſcherläden
geſchloſſen.g 3 en r 1917 D M tHalle, den 23. Juni 1917 er Magiſtrat.

Kriegehinte bliebenen ne Verforgnng.

Die hier a u Hinterbliebenen der gefallenen oder anWunden und ſonſtigen Krieg ſSdienſtbeſchädigungen geſtorbenen Teil-
nehmer am gegenwärtigen Feldzug werden darauf aufmerkſam ge-
macht, daß Anträge auf Kri driegswaiſen-, Kriegseltern-
geld ſowie Kapitalabfindung im Polizeihauptgebäude, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 66, anzubringen ſind. Auskünfte, die die Kriegs-

gswitwen7 11 t i

hinterbliebenen- Verſorgung betreffen, werden dort erteilt

Halle, den 22 Juni 1917. Die Polizeiverwaltnng.
Die Ehefran Alwine Vockmann geb. Dietzel hier, Steinweg 18,

iſt durch chtst es Urteil des Kal. Schöffengerichts hier vom
24. April 1917 w e uns gegen das Nahrungsmittelgeſetz

d Vreiswuchers zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. oder 2 TagenHaft und 20 Mk. oder t Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Gegen die Obſthändlerin Ling Ritter geb. er aus Halle,
Forſterſtraße 3, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amts-gerichts hier vom 1. Juni 1917 wegen Uebe richreitung des Höchſt
preiſes für Wirtſchaftsäpfel, Vergehen gegen die Bekanntmachung
vom 7. Oktober 1916 ein Geldſtr rafe von fünfundſiebenzig Mark
oder 15 Tage Gefängnis feſtgeſeßzt worden.

Halle, den 22. Juni 1917. Die Polizei- Verwaltung.

eeccretecMibliothet des praktiſihen Wiſſens

Nr. 3. Das Vormundſchaftsrecht. Von Hermann Pilz.

Preis 25 Pfg.
Nr. Das Recht der unehelichen Kinder und der

Kindesmütter. Von Hermann Pil;

Preis 75 Pfg.
Nr. 7. Die Rechte und Pflichten des Mieterz.

Von Richard Lipinski. Preis 20 Pfg.
Nr. s. Re Klage vor den Amts-Gewerbegerichten und

den öchiedsgerichten f. Arbeiter-Verſt Acherung.
Von Hermann Lorenz.

Zu beziehen durch die

Halle.

Preis 60 Pfg.

Vollz- Buchhandlung Halle.
Harz 4244.

En fr zAerztl. er gen Pelbmuschinen,
heiratete. Von Dr. med. K. Hutten. 927 gutes Werk,
Mit Anhang: Knabe od. Mädchen? von 2.50 I. aDas gediegene Buch wird reitfen an.
Menschen ein sachkund. Ratgeb.1. d. wicbtigst. Fragen beglückend. F Ritter Leipziger
Lebens Gemeinschaft sei Pür o Le y Strassse 90.
M. 1.50. Nachnahme A. 1.70. vom WMitslied d. R.-Sp.-Vereins.
Hausarzt-Verlag, Berlin -Steglitz 42.

Plötzlich und unerwartet traf uns die traurige Nachricht.
J das unser lieber, herzensguter Sohn Bruder, Schwager u. Onkel

der Musketier W Hoffmann
J bei den schweren Kämpfen am 7. Juni durch Granatschuss
im 20. Lebensjahre den Tod fand.

Dies zeigen im tiefen, unsagbaren Schmerz an

Fritz Hoffmann u. Frau geb. Brendel
nebst Angehörigen.

Halle. den 23 Jum 1917.

Statt Karten.

Donnerstag abend /212 Uhr verſchied plötzlich und
S unerwartet unſer lieber Vater, Schwi Cgervater, Großvater,

S Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel, der Maurer

Eduard Körner,
78. Lebensjahre.
Wörmlitz, 21. Juni 1917.

Die Hinterbliebenen.

v nachmittags 3 Uhr, aufS dem Gemeinde Friedhof in Wörmlitz ſtatt. *447

Jn tiefer Trauer:

Die Beerdigung findet Sonntag,

kurzen Krankenlager,Am 21. Juni ſtarb nach ſchwerem
Großmeine liebe Fran, unſere gute, treuſorgende Mutter,

I mutter, Tante und Schwägerin

Friederike Prämer Seine
geb. Herrmann,

im Alter von 62 Jahren. 921Dies zeit an Der tiefbetrübte Gatte,
Kinder und Kindeskinder, 2 Söhne im Felde, gefallen und

1 Kriegsblinder.
Halle, 23. Juni 1917.
Die Beerdigung findet Montag, nachmittags 1/8 Uhr, vom

Gertrauden Friedhof aus ſtatt.

Dhne s ter In Scene Verein

Rezepte zum Einmachenvon ihn ohne Einkoch-

Apparat und ohne Zucker,
beſten Rezepte zum Elnkochen

von Gemüſe.

DF Preis 30 Pfg. W
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Kalle, Harz 42/44.

für Halle u. d. Saalkreis
gegründet am 19. April 1889).

Todes-Nachrieht.
Nach kurzem, schwerem

ciden verschied unser Mit-
glied, die Witwe
Friederike Semmler
im Alter von 62 Jahren.

Wir werden ihr Andenken
in Ehren halten! 924

Die Beerdigung findet am
Montag, dem 25. Juni, nach-
mittags U 2 Uhr auf demGertraudenfriedhofe statt.

Um rege Teilnahme bei der
Beerdigung wird ersueht.

Der Vorstand
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